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eisverwaltung und vieler anderer Behörden.

Sonnabend, den 22. Auguſt 1914. 154. Jahrgang.

Deutſche Truppen ſind am 20. d. M. in Brüſſel eingerückt.
Am 21. d. M. großer Sieg bei Metz.

Marſchall Porwürts führt!
Der kriegeriſche Geiſt der Väter iſt auch im Ge

ſchlechte unſerer Tage lebendig und beſeelt im höchſten
Maße Heer und Flotte zum raſtloſen Vorwärtsdrän-
gen. Selbſt die kleine Schlappe bei Schirmeck beſtä-
tigt dieſe Erfahrung. Dort riß der innere Trieb, Füh-
lung mit dem Feinde zu finden, unſere Braven zu
waghalſiger Tollkühnheit fort. Sie brauchen keinen
Sporn, eher haben ſie einen Zügel nötig. Jn dieſen
Tagen, wo auf allen Kriegsſchauplätzen die Ouvertüre
zum Schlachtenkonzert geſpielt wird, laufen ſchnell hin-
tereinander frohe Poſten aus Oſt und Nord und Weſt
und Süd ein. Was von den Unſeren gilt, gilt auch von
unſerem Verbündeten. Allenthalben fragt man mit
Blücher: „Wo ſteht der Feind?“ und antwortet mit
Marſchall Vorwärts: „Der Feind dahier. Den Fin-
ger drauf, den ſchlagen wir.“

Ehe das Ultimatum, das die gelben Japaner-Lehr-
linge ihrem Lehrmeiſter geſtellt haben, ablief, kam
ſchon von Tſingtau telegraphiſch die ſtolze und feſte Zu
ſage: „Einſtehe für Pflichterfüllung bis aufs äußerſte.
Gouverneur.“ Der alte kriegeriſche Geiſt unſerer Vä-
ter lebt alſo auch da noch, wo es ſchier unmöglich
ſcheint, Widerſtand zu leiſten. Wie Linie und Land-
wehr in mancher Schlacht die Aufforderung: „Streckt
die Waffen!“ in eiſerner Entſchloſſenheit mit dem
Gegenruf „Holt ſie euch“ zurückwieſen, ſo wird auch
Japans Ultimatum, Deutſchland ſolle bis zum 23. Au-
guſt Beſcheid erteilen, ob es bis zum 15. September
Kiautſchou räumen und ſofort ſeine Schiffe aus den
oſtaſiatiſchen Gewäſſern abrufen werde, auf einen hart-
näckigen, heldenmütigen Widerſtand bis zum letzten
Mann ſtoßen. Ran an den Feind! So dachten die
Blaujacken der kleinen Kreuzer „Straßburg“ und
„Stralſund“, als ſie unter der engliſchen Kreideküſte
ein engliſches Unterſeeboot zum Sinken brachten und
zwei engliſche Torpedobootsjäger waidwund ſchoſſen.
Den Feind an der Klinge haben die Hſterreicher und
Ungarn, indem ſie unaufhaltſam den Vormarſch in
Ruſſiſch-Polen fortſetzen und links und rechts der
Weichſel vorſtoßen; an den Ferſen der fliehenden Ser-
ben heften ſich die Rächer des Fürſtenmordes von Se-
rajewo; unaufhörlich halten ſie die Feinde in Atem
und haben mit der Beſetzung von Valjewo den halben
Weg zur alten ſerbiſchen Hauptſtadt Kragujewatz hin-
ter ſich gebracht. Auch die Deutſchen haben im Weſten
ſtete Fühlung mit dem Franzmann und Belgier. Der
ſchneidige Reiterſieg bei Pervez, die Beute von Thie-
nen (Tirlemont) eine ſchwere, eine leichte Bat-
terie, 1 Fahne, 500 Gefangene die ſchönen Erfolge
der Bayern und Badenſer bei Weiler tun aller Welt
kund und zu wiſſen: Lügen haben kurze, Franzoſen
und Belgier lange Beine. König Albert hat ſich nach
Antwerpen begeben; denn die Seinen und ſeine Bun
desgenoſſen ſiegen ſich immer weiter zurück, und die
Deutſchen fliehen immer weiter vorwärts. Des urko-
miſchen Bendix drollige Prahlerei: „Da kratzte er aus,
und ick immer vorne weg“, haben ſich anſcheinend alle
unſere Feinde ernſthaft zum Vorbild genommen. Jm
Weſten folgten auf Lüttich, Mülhauſen und Lagarde
Pervez und Thienen, im Oſten ließen die Lorbeeren
von Soldau, Neidenburg, Proſtken, Krottingen und
anderen Orten die Ruſſen nicht ſchlafen. Bei Stallu
pönen ordneten ſie 3000 Mann ab zum waffenloſen
Einzug nach Königsberg und Danzig.

Und nun ſind unſere Truppen bereits nach einer
amtlichen Drahtmeldung geſtern in Brüſſel eingerückt.
Die Gefechte von Thienen und Pervez haben alſo
r hrr Raum geſchaffen und die Abreiſe König Al-

erts mitſamt der belgiſchen Regierung von Brüſſel
Antwerpen muß eine ziemlich eilige geweſen

ein.
Die Ouvertüre macht den verbündeten Schlacht-

kampf Komponiſten alle Ehre. Wehe euch, ihr Drei-
verbanditen, wenn ſie euch nacheinander die Bomben-

ſchlager der Strategie der Schlieffen, Moltke und Hö-
tzendorf aufſpielen werden! Wo ſteht der Feind? Der
Feind dahier. Den Finger drauf, den ſchlagen wir.
Wo liegt Paris? Paris dahier. Den Finger drauf,
das nehmen wir!

Neues vom Tage.
Das Ränkeſpiel in Oſtaſien.

Der Nieuwe Rotterdamſche Courant veröffentlicht
als amtliche engliſche Mitteilung Folgen-
des:

„Die engliſche und die japaniſche Regierung ſind
über die notwendigen Maßregeln zum Schutz ihrer
Intereſſen im fernen Oſten ſowie auch betreffs der Jn
tegrität des chineſiſchen Reichs übereingekommen. Ja-
pans Tätigkeit ſoll ſich nicht über das Chineſiſche Meer
hinaus erſtrecken, außer wenn der Schutz der japani-
ſchen Schiffahrt dies erfordert; auch nicht auf die aſia-
tiſchen Gewäſſer weſtlich des Chineſiſchen Meeres, und
zu Lande auf kein anderes als das von Deutſchland
beſetzte Gebiet in Oſtaſien.“

Da haben wir alſo das amtliche engliſche
Bekenntnis zur Urheberſchaft des japaniſchen Raub-
anfalls. Die Bezeichnung der Stockholmer Zeitung
Dagens Nyheter vom Aasgeier und Schakal kommt
alſo nicht minder England wie ſeinen ſchlitzäugigen
Myrmidonen zu.

J

Von den Kriegsſchauplützen
Mit Belgien wird nicht mehr verhandelt.

Berlin, 20. Aug. Die zum zweiten Male an Bel-
gien gerichtete Aufforderung, mit Deutſchland ein Ab-
kommen zu treffen, hat in unſerem Volke die Befürch
tung erweckt, als ſei Deutſchland zu Zugeſtänd-
niſſen geneigt. Dieſe Befürchtung iſt unbegründet.
Es handelte ſich nach unſerem erſten Erfolg um einen
letzten Verſuch, die irregeleitete Meinung Bel-
giens zu ſeinem eigenen Beſten umzuſtimmen. Da
Belgien unſer Entgegenkommen abgewieſen hat, ſo
hat es alle Folgen ſeines Handelns ſelbſt zu tragen.
Die eingeleiteten Operationen ſind durch
das Schreiben an die belgiſche Regierung nicht einen
Augenblick aufgehalten worden und werden mit
rück ſichtsloſer Energie durchgeführt.

Der Generalquartiermeiſter v. Stein.
General Léman gefangen.

Köln, 19. Auguſt. Gegenüber den ausländiſchen
Lügen teilt die Kölniſche Zeitung mit, daß der Kom
mandant der Feſtung Lüttich, General Léman, heute
im Auto als Gefangener in Köln eingetroffen iſt.
Sprengung eines ruſſiſchen Transportdampfers mit

4000 Mann.
Wie die Konſtantinopeler Zeitung „Taswir i

Ewkiar“ erfahren haben will, ſind Sewaſtopol und
Jalta von den Einwohnern faſt verlaſſen und bieten
einen traurigen Anblick. Man hat begonnen, unge-
fähr 200 Küſtengeſchütze auf Schiffe zu verladen. 13
Torpedoboote, 7 Panzerkreuzer und 4 Hydroplane
ſind in unbekannter Richtung abgegangen. Ein ruſ-
ſiſcher Transportdampfermit Munition
und 4000 Soldaten an Bord ſtieß auf eine Mine
und iſt untergegangen. Die meiſten Soldaten
ſind ertrunken.

Verunglückte ruſſiſche Torpedojäger.
Schwediſche Zeitungen erfahren, wie die „Voſſ.

Ztg.“ meldet, aus Finnland, daß zwei ruſſiſche Tor
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zuſammengeſtoßen ſeien und mit ſchweren
Beſchädigungen von einem Dampfer in flaches Waſſer
gezogen worden ſeien. Ein anderer Torpedojäger iſt
ſchon früher geſtrandet, ein vierter geriet auf ruſſiſche
Minen und wurde in die Luft geſprengt. Der Be-
fehlshaber des Sveaborger Kriegshafens beging
Selbſtmord, vermutlich wegen dieſer Unfälle.

Schlechte Erfolge der ruſſiſchen Aushebung.

Wien, 20. Auguſt. Die Mobiliſation im ruſ-
ſiſchen Gouvernement Grodno iſt ſo gut wie ge-
ſcheitert; faſt achtzig Prozent der Reſerviſten wei-
gerten ſich, der Einberufung Folge zu leiſten. Die Be
völkerung lehnt es ab, die Truppen zu verpflegen.

Rußland lügt weiter!
Die ruſſiſche Nowoje Wremja berichtet, der ameri-

kaniſche Geſchäftsträger in Petersburg habe bei der
ruſſiſchen Regierung Vorſtellungen wegen der Zer-
ſtörung der deutſchen Botſchaft erhoben. Der Miniſter
des Auswärtigen Saſonow habe bei dieſer Gelegen-
heit verſichert, daß ähnliche Barbareien nicht wieder
zugelaſſen werden würden, obgleich in Berlin von den
Behörden keine Maßnahmen zum Schutz der Bot-
ſchaftsmitglieder ergriffen worden ſeien und dieſe bei
der Abfahrt ſchwer gelitten hätten.

Dieſe Lügerei wird die amerikaniſche Botſchaft in
V nur zu leicht nach ihrem Werte feſtſtellen
önnen.

Oſterreich gegen Serbien.
Wien, 20. Aug. Nach einer Meldung der Reichs-

poſt aus Semlin überſchritten die öſterreichiſchen
Truppen bei Progar (23 Klm. weſtlich von Semlin)
die Save und nahmen dann die ſerbiſche Stadt Obra-
nowitſch.

Geſtern nacht wurde eine ſerbiſche Komitat-
ſchibande, die auf das ungariſche Ufer bei der
Jnſel Giganlija zu gelangen ſuchte, zurückgewieſen
und erlitt ſchwere Verluſte.
Der frühere ungariſche Miniſterpräſident über Ruß-

lands Schwäche.
Peſt, 20. Auguſt. Der ehemalige Miniſterpräſident

Graf Khuen-Hedervary äußerte gegenüber einem Be-
richterſtatter: Schon der bisherige Verlauf des Krieges
verrät die auffallende Schwäche Rußland s.
Der Panſlawismus ſei ein ſehr bequemer Vorwand
für unerſättliche Machtgier, jedoch keine Baſis für
Realpolitik. Mit demſelben Rechte könnte der deutſche
Kaiſer als Protektor aller durch das Band des Pro
teſtantismus ebenſo wie die Slawen durch die Ortho-
doxie geeinten germaniſchen Stämme die Schutzherr-
ſchaft uüber Holland, Schweden, ſogar über England be
anſpruchen. Bezüglich der vorausſichtlichen Dauer
des Krieges ſagte der Graf, daß man vor unabſehba-
ren Komplikationen ſtehe, da im Falle einiger Miß-
erfolge auf dem Schlachtfelde verſchiedene alte An
ſprüche gegen Rußland aufleben würden. Man brau-
che nur an Beſſarabien zu denken.

Mähriſch-Oſtrau, 20. Auguſt. Ein hieſiges Blatt
meldet aus Przemyſl: An der Grenze ſpielen ſich
täglich kleinere oder größere Zwiſchenfälle ab, die be
weiſen, daß die Begeiſterung und Schneidigkeit unſe-
rer Truppen geradezu unglaublich iſt. Das Abfangen
ruſſiſcher Kavallerie wird von unſerer Grenzwacht bei-
nahe ſchon als Sport betrachtet. So hatte geſtern eine
aus 12 Reitern beſtehende öſterreichiſche
Ulanenpatrouille einen Zuſammenſtoß mit
plötzlich auftauchenden ruſſiſchen Dragonern.
Der Ulanenoffizier kommandierte zur Attacke, worauf
die Ruſſen ihre Lanzen und Kappen im Stiche ließen
und Reißaus nahmen. Bei der Verfolgung begeg-
nete uns eine ganze Eskadron ruſſiſcher
Dragoner; doch ergriff auch dieſe i eFlucht, ſodaß die ganze ruſſiſche Eskadron von unſe-



ren 12 Ulanen zurückgeſchlagen wurde. Die Ruſſen
verloren ſechs Mann. Die Unſrigen erbeuteten viele
Säbel und Lanzen.

Der Balkan in Wehen.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Sofia: Die tür-

kiſchen Abgeſandten Talaat und Halil wurden hier mit
beſonderer Aufmerkſamkeit behandelt. Sie hatten Zu-
ſammenkünfte mit Radoſlawow und Ghenadiew, dem
die Leitung der weiteren Beſprechungen als einem gu-
ten perſönlichen Bekannten Talaats übertragen wurde.
Die Neigung, mit dem Dreibund zu gehen, wird nicht
verhehlt. Beiderſeits aber hegt man Beſorgnis, durch
vorzeitige Entſcheidungen ſich Gefahren auszuſetzen,
ohne ſich und dem Dreibund einen weſentlichen Nutzen
zu bringen. Die Haltung Rumäniens erſcheint
folgen ſchweren Entſchlüſſen abgeneigt.Eine kräftige Fortſetzung des öſterreichiſch- ungariſchen
Vorgehens in Serbien wird am meiſten geeignet ſein,
Entſchließungen der Balkanſtaaten herbeizuführen,
wie auch der Gang der Dinge auf dem großen Kriegs-
ſchauplatz von weſentlichem Einfluß ſein könnte.

Ein halbamtliches bulgariſches Communiqué be-
ſagt:

Da die internationale Lage Bulga-
riens keinerlei Beſorgnis einer unmit-
telbaren Gefahr einflößt, wird der Mi-niſter präſident ſich nicht an den König
wegen Einberufung des Kronrates wen-
den, wie dies von den Führern der Oppo-
ſition verlangt wird.

Wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Wien gemeldet wird,
zeigen die in den letzten Tagen in Bulgarien getroffe-
nen Maßnahmen, daß es ſich um mehr als eine einfache
übung handelt. Die teilweiſe Einberufung einiger
r hat ſich nun in eine regelrechte Mo-

ilmachung umgewandelt. Es ſind neuer-
dings drei andere Jahrgänge, und zwar die von 1897,
1898 und 1899, ſowie die Dispenſierten von 1908, 1909,
1910 und 1911, unter die Fahnen berufen worden.
überall in den Straßen Ruſtſchuks geben Soldaten
durch Trommelſchläge die Maßnahmen der Regierung
bekannt. Durch dieſe Einberufungen kann das bul-

ariſche Heer als vollkommen mwobili-
iert bezeichnet werden. Die in Rumänien anſäſſi-

gen Bulgaren haben den Befehl erhalten, ſich ſogleich
zu ihren Truppenteilen zu begeben.

Bukareſt, 20. Auguſt. Der Schriftſteller und Vor-
kämpfer der ungarländiſchen Rumänen, Jonm Slavici,
weiſt in der Seara darauf hin, daß angeſichts der Ge-
ahr, die das Ruſſentum für die Rumänen darſtelle,h die Rumänen in Ungarn als auch in der Buko-

wina ſich zuſammengeſchloſſen haben, um den gemein-
ſamen Feind zu bekämpfen. Die Richtigkeit dieſer po-
litiſchen Auffaſſung vertreten auch die Rumänen des
Königreichs. Nur von lebhafter Beſorgnis erfüllt
können die Rumänen an das Schickſal denken, das ih-
ren Stammesbrüdern bereitet würde, wenn die Ruſſen
aus dieſem Krieg ſiegreich hervorgingen. Dieſe Ten-
denz ſei jahrzehntelang von den größten Staatsmän-
nern Rumäniens vertreten worden. Heute ma-
chen ſich Tendenzen geltend, die nach der
ruſſiſchen Seite zielen. Dies ſei nicht nur
für den rumäniſchen Staat gefährlich, ſondern auch ein

eichen mangelnder Liebe für die Stammesbrüder in
er Monarchie.

Die hier angedeuteten „ruſſiſchen Tendenzen“ ha-
ben ihre Quelle in der rumäniſchen Kronprinzeſſin
Marie, deren intriganter Charakter und ruſſenfreund-
liche Beſtrebungen ſeit langem den Gegenſtand der
Aufmerkſamkeit unſerer Diplomatie bilden.
Bukareſt, 20. Auguſt. Der türkiſche Mini-

ſt er des Jnnern, Talaat Bei, und der Präſident der
Handelskammer, Halil, ſind mit Begleitung heute mit-
tag hier eingetroffen.

Prinz Georg von Serbien verwundet.
Wien, 20. Auguſt. Die ſüdſlawiſche Korreſpondenz

meldet aus Semlin: Prinz Georg von Ser-
bien, welcher faſt täglich die Befeſtigungen von Bel-
rad im Automobil inſpizierte, wurde durch einen

Schuß am Kopf verletzt.
Die ſerbiſche Annäherung in Sofia abgelehnt.

Die Annäherungsverſuche der ſerbiſchen Preſſe an
Bulgarien finden in Sofia allgemein kühle Aufnahme.
Beſonders die nationaliſtiſche Preſſe äußert ihre Anſicht
dahin, daß die Serben zu ſpät ihre ſlawiſchen Solida-
ritätsgefühle entdeckten. Zu einem „Bundesgenoſſen
und Nachbarn Serbiens“ betitelten Artikel der „Sa-
mouprava“ ſagt das ſtambulowiſtiſche Organ „Wolja“,
die von den Serben neuentdeckte Jntereſſengemein-
ſchaft und Solidarität der Balkanvölker könnte in
Bulgarien bloß mit mitleidigem Lächeln aufgenommen
werden Die bulgariſche Preſſe verfolgt aufmerkſam
die Entwicklung der Ereigniſſe und kann die reuigen,
unzurechnungsfähigen Serben nur bemitleiden. Die
Blätter kommentieren die Tatſache, daß der ruſſi-
ſche Geſandte Sawinsky angeblich wegen Er-
krankung dem heutigen Feſtgottesdienſt aus
Anlaß des Jahrestages der Thronbeſtei-
gung des Königs Ferdinand ferngeblieben
iſt

Rußlands Schwierigkeiten im Kaukaſus wachſen.
Wie der Jkdam erfährt, haben die Aufſtändiſchen

im Kaukaſus eine Brücke über den Arayesfluß an der
einzigen Eiſenbahnlinie, die Rußland mit Perſien ver-
bindet, geſprengt. Vorgeſtern überſchritt eine große

ahl Soldaten mit Waffen und Gepäck die Grenze, um
ich auf türkiſches Gebiet zu flüchten. Die Preiſe für
ebensmittel im Kaukaſus ſind auf das Vierfache ge-

ſtiegen. Es wird immer ſchwieriger, den Aufſtand zu
unterdrücken.

Der Generalſtab der franzöſ. Alpenarmee aufgelöſt.
Genf, 20. Auguſt. Ein amtliches Telegramm aus

Lyon meldet: Infolge der Neutralität Jtaliens wurde
der Generalſtab der franzöſiſchen Alpenarmee aufge-
löſt und dem Generalſtab an der Oſtgrenze zugeteilt.

Entwaffnung der Einwohner von Namur?
Stockholm, 20. Auguſt. Dem „Stockholms Dagbla-

det“ wird aus Brüſſel gemeldet: Die Einwohner
von Namurſindentwaffnet worden, weil
man fürchtet, daß die deutſchen Truppen ſonſt zu

Zwangsmaßnahmen greifen könnten.

Vergewaltigung der öſterreichiſchen Slawen in
Serbien.

Wien, 20. Auguſt. Die „Südſlawiſche Korreſpon-
denz“ meldet aus Semlin: Nach verbürgten Nach-
richten zwingen die ſerbiſchen Behörden die in Serbien
zurückgebliebenen ſlawiſchen Untertanen der Monar-
chie, ſich ſerbiſch naturaliſieren zu laſſen, und wenden
zu dieſem Zwecke die ärgſten Mittel an.

Freilaſſung deutſcher Gefangener in Rußland.
Petersburg, 20. Auguſt. Die deutſchen und
öſterreichiſchen Staatsangehörigen, die
älter als 45 und jünger als 17 Jahre ſind, haben die
Erlaubnis erhalten, Rußland zu verlaſſen.

Schweizeriſcher Verzicht auf die franzöſiſchen
Lügenmeldungen.

Wie aus Bern gemeldet wird, haben die großen
Schweizer Zeitungen ſchon ſeit mehreren Ta-
gen den Abdruck der Pariſer Havasmel-
dungen eingeſtellt, nachdem ſich die Nachrichten
der Agentur als vollkommen erfunden herausgeſtellt
haben. Bezeichnend iſt es, daß ſelbſt die in den rein
franzöſiſchen Neufchätel erſcheinenden fünf
franzöſiſchen Zeitungen die Havasmeldungen
nicht mehr bringen.
Auswieſung der Italiener aus England und Belgien.

Wie die Maländer „Lombardia“ aus London
meldet, ſind an 1200 Jtaliener aus Londonund dem übrigen England ausge wieſen
worden, weil ſie infolge der Kriegswirren ſtellungslos
geworden ſind. Die engliſchen Behörden haben die
vorhandenen Erſparniſſe erſt nach Abzug der Reiſeko-
ſten via Frankreich ausgezahlt, ſodaß viele Italiener
völlig mittellos auf dem Hemweg ſich befinden. Die
engliſche Maßnahme, die, wenn ſie allgemein wird, an
18 000 in England lebende Italiener betreffen muß, iſt
erſt dann ergangen, nachdem Jtalien die engli-
ſchen Bewerbungen um Aufgabe ſeiner Neütra-
lität abgelehnt habe. Auch Belgien hat ſämt-
liche Jtaliener ausgewieſen, unter Zurück-
behaltung der heerespflichtigen Männer.

Für Norwegen gebautes Kriegsſchiff von den
Engländern beſchlagnahmt.

Dem „Nieuwſchen Rotterdamſchen Courant“ zu-
folge hat die engliſche Regierung ein für die norwe-
diſche Regierung gebautes Kriegsſchiff mit Beſchlag be-

egt.
Polniſche Nationalregierung.

Die ruſſiſche Regierung iſt in letzter Zeit bemüht
geweſen, die Polen durch leere Verſprechungen für die
ruſſiſche Sache zu gewinnen. Doch die Polen haben
unter öſterreichiſchem und deutſchem Schutz ihre Bataillone
formiert. Die Krakauer polniſchen Blätter veröffentlichen
folgenden Aufruf der polniſchen Nationalregierung:

„Polniſche Bürger!
Wir machen Euch folgenden Aufruf der National-

regierung kund: Jn Warſchau hat ſich die
Nationalregierung konſtituiert. Es iſt Pflicht
aller Polen, ſich ſolidariſch dieſer Amtsmacht zu
unterwerfen. Zum Kommandanten der militäriſchen
Streitkräfte wurde der Bürger Joſef Pilſutzky
ernannt, deſſen Anordnungen alle Bürger unbedingten
Gehorſam ſchuldig ſind.

Die Nationalregierung.
Warſchau, am 3. Auguſt 1914.
„Die Stunde der Entſcheidung hat geſchlagen!

Polen hat aufgehört, ein Sklave zu ſein, will über
ſein Schickſal ſelſt entſcheiden, will ſelber ſeine Zu-
kunft bauen, indem es auf der Wagſchale der Er-
eigniſſe ſeine eigene Waffenmacht wirft. Die Cadres
der polniſchen ſelbſtändigen Armee haben den Boden
des Königreiches Polen zu beſetzen und haben es
übernommen, zugunſten des polniſchen Volkes, das
ihn mit ſeinem Blute getränkt hat, zu verteidigen.
Die Cadres übernehmen dieſen heiligen Boden im
Namen des Oberkommandos der Nationalregierung.
Wir bringen dem ganzen Volke die Sprengung ſeiner
Feſſeln, ſeinen einzelnen Volksſchichten die Bedin-
gungen für eine normale Entwicklung. Mit dem
heutigen Tage hat das ganze Volk ſich in einem
Lager unter dem Kommando der Nationalregierung
zu vereinigen. Außerhalb dieſes einigen Lagers
werden nur Verräter bleiben, denen gegenüber wir
unnachſichtlich vorgehen werden.

Der Kommandant der polniſchen Armee:

Joſef Pilſutzki.“
Demnach dürfte an der Tatſache, daß die Ruſſen

Warſchau verlaſſen haben, wohl kaum noch zu zweifeln
ſein. Offenbar haben die ruſſiſchen Truppen das ſo-
genannte Kongreßpolen im weſentlichen überhaupt ſchon
geräumt, und es ſind nur Kavalleriemaſſen, die noch im
Lande ſchwärmen.

Aufklärende Dokumente.
über die telegraphiſchen Verhandlungen zwiſchen

Berlin und London zwiſchen dem 30. Juli bis 2. Au-
guſt dieſes Jahres bringt die N. A. 33. eine ausführ-
liche Veröffentlichung, die wir hier kurz ſkizzieren.

Prinz Heinrich telegraphiert am 30. Juli an den
König Georg und bittet ihn, die Bemühungen Kaiſer
Wilhelms beim Zaren Nikolaus um die Erhaltung des
Friedens, die trotz der Tatſache, daß Rußland ſeit 5
Tagen mobiliſiere, aufrichtig gemeint ſeien, nachdrück-
lich zu unterſtützen, da ſonſt Deutſchland im Selbſter-
haltungsintereſſe ebenfalls rüſten müſſe.

Georg V. antwortet darauf, er habe ebenfalls den
ernſten Wunſch, den Frieden zu erhalten. Falls Oſter-
reich ſich mit der Beſetzung von Belgrad und Nachbar-
ſchaft als Pfand für künftiges Wohlverhalten Serbiens
genügen ließe, würde die engliſche Regierung das Mög-
lichſte tun.

Der Kaiſer depeſchiert alsbald nach London, akzep-
tiert den engliſchen Vorſchlag betreffend Serbiens, ſtellt
aber feſt, daß Nikolaus in der Nacht zum 31. Juli die
Mobilmachung der geſamten ruſſiſchen Wehrmacht be
fohlen habe, ohne ein Reſultat der Vermittelung ab-

zuwarten. Der Kaiſer führe nunmehr nach Berlin
um die öſtliche Grenze zu ſichern.
Georg V. telegraphiert am 1. Auguſt dankend zu-

rück, er werde allestun, wasin ſeiner Macht
r um die Verhandlungen zu för-

e r n.
Am ſelben Tage depeſchiert der deutſche Bot-
ſchafter, Sir Grey hätte ihn telephoniſch gefragt, ob
wenn Frankreich neutral bliebe wir Frankreich nicht
angreifen würden, was Fürſt Lichnowsky zu-
ſich e rte.

Darauf folgt eine Depeſche unſeres Kaiſers vom 1.
Auguſt, durch die dem engliſchen König mitgeteilt
wird, ſein Telegramm ſei zu ſpät gekommen, um die
Mobiliſierungsorder zu verhindern. Wenn aber
Frankreich Neutralität anbiete und dieſe durch Eng-
land garantiert würde, ſo würde von einem Angriff
auf Frankreich abgeſehen werden. Die deutſchen
Truppen ſeien angewieſen, die franzöſiſche Grenze

einſtweilen nicht zu überſchreiten.
Dieſes Telegramm wird durch ein gleichdatiertes

a Reichskanzler an den deutſchen Botſchafter beſtä-
igt.

Hierauf erwidert König Georg, zwiſchen Sir Grey
und dem Fürſten LichnowskymüſſeeinMißver-
ſtändnis vorliegen!Und am 2. Auguſt telegraphiert der deutſche Bot-
ſchafter wörtlich:

Die Anregungen Sir Edward Greys, die auf dem
Wunſche beruhten, die Möglichkeit dauernder Neutra-
lität Englands zu ſchaffen, ſind ohne vorherige
Fühlungnahme mit Frankreich und ohne
Kenntnis der Mobilmachung erfolgt, und inzwiſchen
als völlig ausſichtslos aufgegeben

(gez.) Lichnowsky.
Alles in allem: Die ganze furchtbare Kataſtrophe

konnte vermieden werden, wenn man Hſterreich er-
laubte, was König Georg ſelbſt vorſchlug
und was man in Wien und Berlin akzeptierte: Bel-
grad und Umgebung als Pfand für Serbiens Wohlver-
halten zeitweiſe zu beſetzen. Ein Wort König
Georgs, nach Petersburg und Paris gerichtet als
Ausdruck eines unerſchütterlichen Wil-
lens, hätte genügt, auf dieſer natürlichen Baſis den
Frieden zu erhalten. Aber dieſes Wort blieb aus.
„Jch werde alles tun, was in meiner Macht liegt“
dieſes Wort des Gentleman Georg iſt bewußte
Lüge. Wer aber an Englands wahren Abſichten
zweifelt, der leſe Vivianis Rede in der franzöſiſchen
Kammer, in der er erklärte, daß u bereits 1912
bereit war, an einem überfall Rußlands und Frank-
reichs auf Deutſchland teilzunehmen.

Die von uns vertretene Auffaſſung, daß Eng
land der Vater und Hauptſchürer des
Raubanfalls auf Deutſchland ſei, wird durch
dieſe Veröffentlichung klar erwieſen. Mit dieſem ge-
wiſſenloſen und kalt rechnenden Gaunerpack darf es
kein Paktieren mehr geben. Und die Rache wollen wir
dereinſt kalt genießen.

Politiſche KRundſchau.
Ausland.

Jtalien.
Zum Tode des Papſtes.

Rom, 20. Auguſt. über die letzten Stunden des
Papſtes meldet die „Tribuna“: Der König und die
Königin intereſſierten ſich lebhaft für das Befinden
des Papſtes. Sie erkundigten ſich wiederholt beim
Miniſterpräſidenten. Als Monſignore Lambini dem
Papſt die letzte Olung gab, wurde der Papſt ſich des
Ernſtes des Augenblickes bewußt und verſuchte ſeine
Lippen zu öffnen, um auf die Gebete zu antworten.
Alsdann ſchloß er die Augen und murmelte: „Der

Gottes möge geſchehen. Jch glaube, es geht zu
unde.“

Rom, 20. Auguſt. Die „Agenzia Stefani“ ver-
öffentlicht folgende Mitteilung: Sobald der Papſt ge-
ſtorben war, traf der Miniſterpräſident Salandra
genaue Anordnungen, damit die volle Freiheit des
proviſoriſchen Kirchenregiments und die
Beratungen des heiligen Kollegiums geſichert ſeien.

Berlin, 20. Auguſt. Die Nordd. Allg. Ztg. widmet
dem verſtorbenen Papſte einen längeren Nachruf, in
dem es u. a. heißt: Die oberſte Leitung der katholi-
ſchen Kirche lag über 11 Jahre in ſeinen Händen.
Während dieſer Zeit hat Papſt Pius 10. mit unſerem
Kaiſer perſönlich ein freundſchaftliches Verhältnis ge-
pflegt und kein Hehl daraus gemacht, daß er über die
Lage der katholiſchen Kirche in Deutſchland Befriedi-
gung empfand.

Berlin, 20. Auguſt. Der preußiſche Geſandte beim
Vatikan hat den Auftrag erhalten, dem Kardinalkolle-
gium im Namen des Kaiſers und des deutſchen Volkes
zum Ableben des Papſtes tiefgefühltes Beileid aus-
zrſprechen.

Rom, 20. Auguſt. Wie die Blätter melden, iſt der
Jeſuitengeneral Wernz heute Nacht geſtorben.

Chriſtiania, 20. Auguſt. Das Storthing beſchloß
geſtern einſtimmig die Annahme des Vorſchlages des
kombinierten verſtärkten Budget- und Militärkomi-
tees betr. die Bewilligung von 15 Millionen Kronen.

Chriſtiania, 20. Auguſt. Die Bank von Norwegen
ſetzte von heute ab den Wechſeldiskont auf 556 5 herab.

Mexiko.
z General Carranza vor den Toren Mexikos. General

Carranza ſteht, wie unterm 15. Auguſt telegraphiſch aus
Mexiko gemeldet wird, mit einem ſtarken Heer vor der
von dem bisherigen Präſidenten Carbajal verlaſſenen Haupt
ſtadt des Landes und wird vorausſichtlich in den nächſten
Tagen in dieſe einziehen.

Cokales.
Rotes Kreuz.

Von dem Mobilmachungsausſchuß werden wir da
rauf aufmerkſam gemacht, daß in er hieſigen Reſſource
eine Obſtkonſervierungsſtelle zur Erfriſchung
unſerer Verwundeten in den hieſigen Reſerve-Gar-
niſon-Lazaretten eingerichtet worden iſt.
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Es wird ſich empfehen, zu dieſem Zwecke friſches
Obſt, welches leicht dem Verderben ausgeſetzt iſt, wie
Pflaumen, Birnen, Aepfel uſw. dorthin ab zuliefern.

Auf an uns ergangene Bitten regten wir vor einigen
Tagen beim Roten Kreuz an, dasſelbe möchte in den
hieſigen Lokalen Sammelbüchſen aufſtellen. Dieſer
Anregung iſt jetzt entſprochen worden. Jn den geſtrigen
Nachmittagsſtunden gingen den Wirten roteweißge-
ſtrichene Sammelbüchſen mit dem Roten Kreuz und eine
plakatähnliche Aufforderung bez. Bitte zu, für das Rote
Kreuz zu geben. Wie uns verſichert wird, haben dieſe
Büchſen bereits geſtern Abend in einigen Lokalen fleißigen
Zuſpruch gefunden. Wir ſind überzeugt, daß durch
dieſelben ein ganz netter Betrag der Roten Kreuzſamm-
lung bei der Kreisſparkaſſe zugeführt werden kann.

Inzwiſchen fließen die Gaben bei der Kreisſparkaſſe
weiter reichlich. Beſonders erfreulich iſt die 3 Mk.-Gabe
eines unbekannten Wandervogels aus Merſeburg.
Der Jüngling ſchickte den Betrag durch Poſtanweiſung
ein und bemerkte auf der Rückſeite: „Dieſe 3 Mk. habe
ich, trotz meines Sträubens, von einem Bauern für Hilfe
in der Erntearbeit bekommen. Ich will ſie aber nicht
behalten und ſtelle ſie dem Roten Kreuz zur Verfügung.
Ein Wandervogel“.

Jm Laufe des heutigen Vormittags wurden wieder
verſchiedene Beträge eingezahlt; darunter 30 Mark vom
Kegelklub-Caſino.

2 2
Die Sonnenfinſternis in Merſeburg. Die

Sonnenfinſternis im Zeichen des Weltkrieges iſt in
Merſeburg recht deutlich geſehen worden, obgleich kurz
vor Beginn der Verfinſterung (12 Uhr 12 Min.) noch
kleine dunkle Wolkenberge, wie ſie ſich am ganzen Firma
ment zeigten, den Sonnenball ein wenig umſchleierten.
Aber mit der von den Aſtronomen berechneten militäriſchen
Pünktlichkeit trat der „gute Mond“ 12 Uhr 12 Min. vor den
Sonnenball und brach deſſen Allmacht nach der Mutter
Erde herunter nach und nach. Und da waren die dunklen
Wolken auf einmal verſchwunden. Der Sonnenball
blieb klar und mußte ſich eben nur immer mehr und
mehr Licht und Kraft von der weſtlichen Seite her
durch den Mond nehmen laſſen. Um 12 Uhr 30 Min.
hatte der Mond bereits einen Ausſchnitt bedeckt; die Ver
finſterung ging zuſehends weiter, und kurz vor 1 Uhr
ſah man von der allgewaltigen Sonne nur noch eine
Sichel. Das war der Höhepunkt der hier ſichtbaren Ver
finſterung. Es wurde hier während der Erſcheinung
ſichtlich dunkler. Es war ein etwas fahles gedämpftes,
graues Licht; eine Wärmeabnahme war nicht bemerkbar.

Daß das himmliſche Ereignis“ ſelbſt im Zeitalter der
weltkriegeriſchen Ereigniſſe, die Tage, Stunden und
Minuten wie Furien peitſchen und die Ungeduld auf den
Siedepunkt menſchlicher Möglichkeit gebracht haben auch
bei uns die nötige Beachtung fand, iſt zu verſtehen.
In den Schulen wurden heute früh die Kinder darauf
aufmerkſam gemacht und wir Alten wußtens ſchon lange.
Und darum ſah man an allen Ecken und Enden Große
und Kleine mit den geſchwärzten Gläſern hinauf nach
den himmliſchen Regionen, nach dem Sonnenball ſchauen
und die Verfinſterung beobachten. Alles kam auf ſeine

Rechnung. Um 2Uhrwarnichts mehr zu merken. Wenigſtens
hier nicht. Der Sonnenball ſtrahlte wieder in ſeiner
vollen Glorie, als ob nichts während der 2 Stunden
geſchehen wäre.

Das Bismarck Denkmal Komitee, deſſen
bisherige intenſive Arbeit von ſo großem Erfolge gekrönt
iſt, daß Denkmal und Spielplatz etc. geſichert
waren, hat ſeine Weiterarbeit infolge der Kriegszeit
vorerſt auf einige Monate zurückgeſtellt. Die Sieges-
yoffnung iſt auch bei den Mitgliedern des Komitees,
wie in der Stadt im allgemeinen, ſo groß, daß man
nach dem Kriege mit der Denkmalsangelegenheit in
neuer Geſtalt an die Oeffentlichkeit treten zu können glaubt.

Jn den Wohltätigkeitsdienſt des Roten
Kreuzes hat ſich jetzt, wie wir hören, auch Jung
deutſ ch l and geſtellt. Dem Aufruf des Leiters des
Jungdeutſchlandbundes, des Herrn Regierungsaſſeſſors
Kramer, zu einer diesbezüglichen Beſprechung für geſtern
Abend nach dem Kreishauſe waren über 60 Jung-
deu tſchlandbund- Anhänger gefolgt. Sie ſtellten
ſich ſämtlich mit ſeltener Freudigkeit der Hilfsarbeit für
das Rote Kreuz zur Verfügung. Dieſe Tatſache darf
mit beſonderer Befriedigung verzeichnet werden, beweiſt
ſie doch, wie auch unſere noch nicht militärpflichtige Jugend
von dem allgemeinen Zuge der patriotiſchen Begeiſterung
in dieſem Kriege mit fortgeriſſen wird.

Der Verein ehemaliger 36er hielt geſtern
Abend ſeine gutbeſuchte Generalv erſammlung ab,
die vom Vorſitzenden mit einer dem Ernſt und der Be-
deutung der Kriegszeit entſprechenden Anſprache eröffnet
wurde. Der Verein hat aus den Reihen der Mitglieder
50 Krieger ins Feld geſtellt. Von einigen ſind Feld-
poſtkarten aus Belgien und anderen feindlichen Ge-
genden eingegangen. Sie gelangten zur Verleſung. Jn
Berückſichtigung der Umſtände konnten weder Vorſtands-
wahl noch ſonſtige einſchneidende Veränderungen vor-
genommen werden. Es blieb alſo alles beim alten.
Bezüglich Unterſtützung der hinterbliebenen
Familien der einbezogenen Mitglieder wurden Ver-
trauensleute gewählt, welche die Familien in den ein-
zelnen Bezirken aufſuchen und die Bedürftigkeit feſtſtellen
ſollen. Der Verein will aus ſeinen Mitteln gerne
helfend eingreifen. Der Vorſitzende ſchloß die General
verſammlung mit Vertrauen auf Gott und den Sieg
unſerer Waffen und mit einem begeiſtert aufgenommenen

och auf den Kaiſer, Heer und Marine, ſowie das
deutſche Volk.

Mark geſtiegen iſt.

Handel Verkehr Dolkswirtſchaft
Die Reichsbank in der zweiten Kriegswoche.

Der heute erſchienene Ausweis der Reichsbank vom
15. Auguſt, der infolge des erſchwerten Poſtlaufs mit einiger
Verſpätung herauskommt, bietet, wie vorausgeſchickt werden
darf, ein für die Kriegszeit recht erfreuliches Bild.

Die Geſamtanlage (Wechſel, diskontierte Schatzanwei-
ſungen, Lombard und Effekten) iſt um rund 650 Millionen
Mark geſtiegen. Dabei iſt indes zu bemerken, daß die Lom-
bardanlage für ſich betrachtet eine Abnahme um rund 45
Millionen Mark erkennen läßt. Dieſer Rückgang findet
ſeine Erklärung in dem Beſtreben, den Lombardverkehr
möglichſt von der Reichsbank auf die Darlehnskaſſen über-
zuleiten, damit die Reichsbank ſelbſt einen möglichſt großen
Raum für die Wechſelanlage, die ja mit als Baſis des No-
tenumlaufs dient, frei bekommt. Das Wechſelportefeuille
weiſt denn auch eine Erhöhung von rund 689 Millionen
Mark auf, die ſich auf das Reich und den Verkehr verteilt.

Der Metallbeſtand läßt per Saldo eine Verringerung
um 5.3 Millionen Mark erkennen. Dieſes Minus iſt darauf
zurückzuführen, daß der Beſtand an Silber-, Nickel- und
Kupfermünzen eine Verringerung erfahren hat, die ſich
insgeſammt auf 36,3 Millionen Mark beläuft. Der Bank
wurden nämlich von der Militärverwaltung für die Zwecke
der Mobilmachung erhebliche Beträge an Silber uſw. ab-
gezogen. Ferner hat die Reichsbank, um dem Mangel an
Silbermünzen uſw. zu ſteuern, aus ihren Beſtänden weſent-
liche Beträge in den Verkehr geleitet. Findet ſo einerſeits
die Abnahme des Silberbeſtandes der Reichsbank eine durch-
aus normale Erklärung, ſo darf andererſeits mit großer
Genugtuung konſtatiert werden, daß der Goldbeſtand infolge
von umfangreichen Rückflüſſen aus dem Verkehr eine Zu-
nahme um 31 Millionen Mark erfahren hat, mit dem Re-
ſultat, daß der Geſamtvorrat der Reichsbank an Gold ſich
jetzt auf mehr als 128 Milliarden Mark beläuft.

Der Beſtand an Darlehnskaſſenſcheinen hat um 36.7
Millionen Mark zugenommen, der an Reichskaſſenſcheinen
um 6.6 Millionen Mark abgenommen.

Die Erklärung hierfür iſt darin gegeben, daß die Reichs-
bank Reichskaſſenſcheine im Betrage von 5 und 10 Mark in
den Verkehr hat fließen laſſen, und daß ſie von der Dar-
lehnskaſſe Darlehnskaſſenſcheine, über größere Beträge lau-
tend, im Umtauſch gegen Banknoten hereingenommen hat.
Der Verkehr bei den Darlehnskaſſen iſt noch nicht ſo um-
fangreich, wie man das anfangs vermutet hatte.

Eine ſehr erfreuliche Erſcheinung iſt es, daß der Noten-
umlauf der Reichsbank ſich im Vergleich mit dem Ausweis
vom 7. Auguſt um zirka 15.3 Millionen Mark verringert hat.
Das darf als ein Anzeichen dafür angeſehen werden, daß die
Umlaufsmittelkriſis im Schwinden begriffen iſt. Man be-
dient ſich wieder in ſteigendem Maße des Giroverkehrs, und
es ergibt ſich denn auch die höchſt beachtenswerte Tatſache,
daß die täglich fälligen Ver pflichtungen um zirka 672 Mil-
lionen Mark auf die noch nie dageweſene Summe von mehr
als 224 Milliarden Mark angewachſen ſind. Wir haben
oben geſehen, daß die Geſamtlage um zirka 650 Millionen
Mark geſtiegen iſt; die Zunahme der Girogelder überſteigt
alſo noch die Jnanſpruchnahme, die die Bank in der letzten
Woche neu erfahren hat, um zirka 22 Millionen Mark. Das
iſt, wie geſagt, ein Zeichen dafür, daß die Kriſis der Um-
laufsmittel allmählich überwunden wird, die Liquidität des
Verkehrs wächſt, und daß das Vertrauen zunimmt.

Prüft man ſchließlich die bankmäßige Deckung des No-
tenumlaufs durch Metall und Kaſſenſcheine, ſo ergibt ſich, daß
ſie in der letzten Bankwoche von 43.4 auf 44.2 Millionen

Das iſt ein ſo unerwartet günſtiges Re-
ſultat, daß man zuverſichtlich hoffen darf, es werde der
Reichsbank gelingen, auch fernerhin die Vorſchriften des
8 17 des Bankgeſetzes Verpflichtung für den Betrag der um-
laufenden Noten mindeſtens ein Drittel in kursfähigem
deutſchen Gelde zu halten) erfüllen zu können.

Maßnahmen gegen die Kreditnot des Mittel
ſtandes.

Charlottenburg, 20. Auguſt. Der Genoſſenſchafts-Syn-
dikus Dr. Crüger wies in der Charlottenburger Stadtver-
ordnetenverſammlung darauf hin, daß wegen der Kriegsnot
bei der Handelskammer zurzeit Verhandlungen ſchweben,
die auf die Gründung einer großen Organiſation
abzielen, die von den Großberliner Gemeinden in direk-
ter Verbindung mit den Gewerbetreibenden ge-
ſchaffen werden ſoll. Dieſe Organiſation habe mit der vor
einigen Tagen ins Leben gerufenen Kriegsbank, die
den Bedürfniſſen des kleinen und mittleren Gewerbeſtandes
nicht Rechnung trage, nichts zu tun. Sie ſoll mit Wech-
ſeln arbeiten, die von der Reichsbank diskontiert
werden. Erſt wenn dieſe Organiſation nicht zuſtande
käme, habe Charlottenburg die Aufgabe, für die Abhilfe
der Kreditnot allein Sorge zu tragen. Die Verſammlung
beſchloß deshalb nach reger Debatte, vorerſt die Entwicklung
des beſprochenen Organiſationsgedankens abzuwarten.

Ferner wird aus Berlin berichtet: Gegenüber vielfachen
Beſchwerden, wonach Gewerbetreibende Lieferungen nur
gegen Barzahlungen ausführen wollen, weiſt der Mi-
niſter für Handel und Gewerbe auf die von dem Deutſchen
Handelstag ſoeben an die Mitglieder gerichteten Mahnungen
hin, daß, wer durch unnötig rigoroſes Verhalten
die Intereſſen der Allgemeinheit verletze, Gefahr laufe, daß
ihm ſelbſt von den Banken, insbeſondere der Reichsbank
der Kredit entzogen oder beſchränkt wird.

Wir müſſen leider feſtſtellen, daß die letzteren An-
drohungen bislang ihren Zweck völlig verfehlt zu haben
ſcheinen. Es iſt tief bedauerlich, daß die Behörden ſich noch
immer nicht für ein Moratorinm entſchließen, wodurch u. E.
allein unſerem gewerbetreibenden Mittelſtand wirklich und
zwar ſofort geholfen werden kann. Es iſt tief bedauerlich
daß die koſtbare Zeit mit ziemlich zweckloſen, der Allge-
meinheit nicht dienlichen Experimenten vergeudet wird.

Kriegsallerlei,
Italien und ſeine Dreibundpflichten.

Daß Italien ſeinen neutralen Standpunkt noch
verlaſſen wird, darf wohl nach den letzten Außerungen
der italieniſchen Regierungskreiſe als augseſchloſſen
gelten. Dem „Echo de Paris“ wird aus Rom vom
13. dieſes Monats depeſchrfert:

Der italieniſche Geſandte in Paris,
Tittoni, hat nach ſeinem Eintreffen in Paris dem
Miniſter des Auswärtigen, Doumergue, die Verſiche-
rung abgegeben, daß Ftalien ſich unter keinen
Umſtänden bewegen laſſen wird, von ſeinerab-
ſoluten Neutralität abzugehen.Jn Paris ſcheint man überhaupt beſſer und ſchnel-
ler über den Standpunkt der italieniſchen Regierung
unterrichtet worden zu ſein als in Berlin; denn die
aus Südfrankreich über Jtalien in den Heimat ge-
flüchteten Deutſchen erzählen übereinſtimmend, daß
die Franzoſen ihre Grenze gegen alten von Truppen
faſt gänzlich entblößt hätten. Wie dem auch ſei, es
ſteht jedenfalls feſt, daß die Stimmung des italieni-
ſchen Volkes der deutſchen Sache im allgemeinen
freundlich geneigt iſt. Und es fehlt auch in der italieni-

ſchen Preſſe nicht an Stimmen, die Italiens Haltung
im Weltkriege ſcharf tadeln. So ſchreibt z. B. der „Po-
polo Romano“: „Wir erkennen an, daß Italien in die
ſem Augenblick, wenn es die ihm zukommende Rolle
im Dreibund ſpielen ſoll, ſich Schäden ausſetzt, die viel
leicht noch ſchlimmer ſind als die, denen unſere Ver-
bündeten entgegenſehen, aber der moraliſ ch e
Schaden der darin liegt, daß wir die Verpflich-
tungen eines Bündniſſes verſäumt haben,
das 35 Jahre lang mächtig zur Erhaltung des Frie-
dens in Europa beigetragen hat, wird unvermeidlich
unberechenbare Folgen haben. Natürlich
kann der Dreibund von dieſem Augenblick an als
verfallen angeſehen werden mit allen Folgen, die
ungeheuerlich ſein können. Wir ſind jetzt zu alt. Da
rum empfehlen wir dem Herrn unſere Enkel, damit ſie
die Kraft finden, die Folgen mit ſtarker Seele zu tra

gen.“ rDus rote Kreuz gegen die ſchamloſen Weiber
Um den unerfreulichen Vorgängen bei dem Transport

Kriegsgefangener entgegenzuwirken, hat die Zentral-
leitung des Roten Kreuzes im Großherzogtum
Heſſen bekanntgegeben, daß die Verpflegung unver-wundeter Kriegsgefangener Sache der Militär-
verwaltung iſt, und daß nur in Ausnahmefällen das
Rote Kreuz eintrete. Unverwundete Kriegsgefangene ſind
nur mit einfachen Nahrungsmitteln in einer Menge zu
verpflegen, die für den Lebensunterhalt eben ausreicht.
Es dürfen weder Leckerbiſſen noch Tabak gegeben
werden. Die verwundeten Kriegsgefangenen dagegen ſind
wie die Deutſchen zu behandeln. Es iſt den Damen
verboten, Eiſenbahnwagen mit un verwundeten
Gefangenen zu betreten. Damen werden zum Roten
Kreuz nur noch in ſchlichter Kleidung und ohne Hüte zu
gelaſſen. Bei würdeloſem Benehmen werden die betreffenden
Damen vom Bahnhof weggewieſen und ihnen die Legitimation
entzogen. Bravo! Hoffentlich werden dieſe Maßnahmen
überall getroffen. Und mit den Namen ſolcher Frauen
zimmer, die trotzdem ihrer Lüſternheit den Zügel ſchießen
laſſen, an den Pranger der Offentlichkeit!

Kriegsgefangene-
Aus Lüneburg wird den Leipz. N. N. geſchrieben Der

ſechſte Transport franzöſiſcher und belgiſcher Kriegs
gefangener kam auf dem in der Lüneburger Heide belegenen
Truppenübungsplatze Münſter an. Diesmal waren es 700
bis 800.Mann, darunter eine größere Anzahl von Offizieren.
Auch dieſe Kriegsgefangenen, die mittels Extrazug in ver
gangener Nacht den hieſigen Bahnhof paſſierten, befanden
ſich in recht ſchlechter Verfaſſung

Ferner meldet uns ein Telegramm unſeres Dort-
munder Mitarbeiters: Zahlreiche Transporte von v
fangenen aus Belgien und Frankreich kommen durch Weſt
deutſchland, zum Teil über Dortmund. Jm Sennetruppen
lager befinden ſich ſchon mehr als 4000 Kriegsgefangene mit
etwa 30 Offizieren. Letztere, mit Ausnahme eines einzigen,
gaben ihr Ehrenwort, daß ſie ſich friedlich betragen und
keinen Fluchtverſuch unternehmen würden. Sie genießen
deshalb mehr Bewegungsfreiheit, während der eine ſtreng
bewacht wird. Die Gefangenen ſehen ſämtlich ſehr herunter-
gekommen aus und tragen mangelhafte Kleidung. Die
notwendigen Ausrüſtungsgegenſtände z. B. Patronentaſchen
fehlten zumeiſt.

Cetzte Depeſchen.
(Wolffs Telegraphen-Bureau.)

Hiegreiche Schlacht bei Metz.
Berlin, 21. Auguſt. Unter Führung des Kronprin-

zen von Bayern haben Truppen aller deutſchen Stäm-
me geſtern zwiſchen Metz und den Vogeſen einen gro-

ßen Sieg erkämpft. Der mit ſtarken Kräften in Lo
thringen vordringende Feind wurde auf der ganzen
Linie unter ſchweren Verluſten geworfen.

Viele tauſende Gefangene und zahlreiche Geſchütze
wurden ihm abgenommen. Der ganze Erfolg läßt ſich
noch nicht überſehen, da das Schlachtfeld einen größe
ren Raum als bei den Kämpfen unſerer geſamten Ar-
mee 1870—71 in Anſpruch nahm. Unſere Truppen, be
ſeelt von unaufhaltſamem Drang nach vormärts, ver-
folgen den Feind und ſetzen den Kampf hente noch fort.

2 J J
München, 21. Auguſt. Eine Anzahl hier lebender

Engländer hat dem Roten Kreuz einen Geldbetrag
übermittelt mit einem Begleitſchreiben, worin die
Spende als ein Proteſt gegen die ſchmachvolle Politik
und Regierung Englands erklärt wird. Sie wenden
ſich gegen den ruchloſen Krieg und ſagen, ihre Hoff
nungen ſeien zerſchlagen, daß Deutſchland und Eng
land gemeinſam die abendländiſche Kultur gegenüber
dem Anſturm aſiatiſcher Barbarei verteidigen würden.
Sie wünſchen, daß ihre Kirche ähnlich wie in Ham-
burg als Lazarett für die Verwundeten eingerichtet

v l ſ Matin und anderen franin, 20. Auguſt. Jm Mati d anderen fran-zöſiſhen Blättern Wird behauptet, daß Angehö d ge

der mit Deutſchland im Krieg befindli-chen Staaten in Deutſchland unmenſch-
liche Behandlung, Verfolgung und B eraubungen zu erdulden hätten. Der mit dem Schutze
der franzöſiſchen, ruſſiſchen und belgiſchen Staatsan
ehörigen beauftragte hieſige ſpaniſche Botſchafter

Errelleng Polo de Bernabe hat das Auswärtige Amt
ermächtigt, in ſeinem Namen dieſen falſchen Meldun-
gen auf das entſchiedenſte zu widerſprechen. Der ſpa
niſche Botſchafter ſtellt ſeſt, daß die Fremden von ſeiten
der Deutſchen mit aller ihrer mißlichen Lage ſchuldi
gen Rückſicht und i behandelt werden. Hierfürbildeten die freiwilligen Erklärungen, welche die be
troffenen Fremden ſelbſt dem Botſchafter andauernd
abgäben, ein unwiderlegliches Zeugnis.

Verantwortlich für die Redaktion: B. Klötzing, für dieAnzeigen: e Da te Verlag und Druck: Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Die Gemeinde

Bekanntmachung.
Jch mache die Kreiseingeſeſſenen

darauf aufmerkſam, daß ein großer
und ſchlenniger Bedarf an Hafer
(alten und neuen) Futtererſatzmitteln
(Gerſte, Mais) Roggenmehl, Weizen
und Weizenmehl in Magdeburg vor-
liegt. Bezügliche Angebote ſind an
das nächſtgelegene Proviantamt in
Halle a/S. zu richten.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Die Herrn Miniſter des Jnnern
und der Finanzen haben ſich damit
einverſtanden erklärt, daß die
Ziehung der 7. Serie der dritten
Geldlotterie zu Zwecken der deutſchen
Schutzgebiete am 24., 25. und 26.
Februar n. Js. ſtattet find und daß
der Generalvertrieb der in Preußen
zugelaſſenen 220 000 Loſe dieſer Serie
den drei Firmen Lud. Müller u. Co.
in Berlin, Verband Königlich
Preußiſcher Lotterie-Einnehmer G.
m. b. H. in Berlin und A. Molling
in Hannover übertragen wird.

Die ſämtlichen 330 000 Loſe der 7.
Lotterieſerie müſſen vor ihrer Aus-
gabe mit dem Vermerk zu verſehen
ſein: „Jn Preußen nur zugelaſſen
mit Stempel desKöniglichenPolizei-
präſidiums zu Berlin.“ Mit dem Ver-
trieb der Loſe in Preußen darf erſt
Mitte Januar 1915 begonnen werden.

Merſeburg, den 19. Auguſt 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Jch bitte die zum Bahnſchutz aus-
gegebenen weißen Armbinden, ſo-
fern ſie nicht mehr gebraucht werden,
zurückzugeben (Botenmeiſteramt).

Merſeburg, den 20. Auguſt 1914.
Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Ortsſtatut
über

die polizeimäßige Reinigung der
öffentlichen Wege im Bezirk der

Landgemeinde Paſſendorf.
Auf Grund des 8 6 der Landge-

meindeorödnung vom 3. Juli 1891
und der 88 1, 4 und 5 des Geſetzes
über die Reinigung öffentlicher Wege
vom 1. Juli 1912 (G. S. 187) wird
zufolge Beſchluſſes der Gemeinde-
vertretung vom 6. März 1914 für
den Bezirk der Landgemeinde Paſ-
ſendorf folgendes Ortsſtatut er-
laſſen

8 1.
Die polizeimäßige Reinigungs-

pflicht von öffentlichen Wegen inner-
halb der geſchloſſenen Ortslage wird
den Eigentümern der angrenzenden
bebauten und unbebauten Grund-
ſtücke mit folgenden Maßgaben auf-
erlegt:

Ausgenommen ſind Brücken,
Durchläſſe und dergl. von öffentlichen
Wegen 1 Abſ. 1 Satz 2 des Wege-
reinigungsgeſetzes).

Die Reinigungspflicht erſtreckt ſich
auf die Bürgerſteige, die Rinnſteine
und die halbe Straßenbreite.

S 3.
BeiLeiſtungsunfähigkeit von Eigen-

tümern, worüber die Gemeindever-
tretung entſcheidet, übernimmt die
Gemeinde die Reinigungspflicht.

g 3.
Den Eigentümern (8 1) werden

ſolche zur Nutzung und zum Ge-
brauch dinglich Berechtigte gleichge-
ſtellt, denen nicht bloß eine Grund-
dienſtbarkeit oder eine beſchränkte
perſönliche Dienſtbarkeit zuſteht,
desgleichen Wohnungsberechtigte 88
1012, 1030, 1093 des bürgerlichen
Geſetzbuches). Dieſen Berechtigten
liegt neben den Eigentümern die
Reinigungspflicht gemäß 8 1 in
erſter Reihe ob.

8 4.

S
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Vom 15. dieses Mts. ab
setzen wir den Zinsfuss für Einlagegelder ws auf weiteres wie folgt fest:

490 für tägliche Gelder und für buthaben

unterhält eine ge-

meinſchaftliche Verſicherung der nach
1 und 3 dieſes Ortsſtatuts Ver

pflichteten gegen die Haftung aus
unterlaſſener oder mangelhafter
Wegereinigung. Die Koſten trägt
die Gemeindekaſſe.

Dieſes Ortsſtatut tritt am Tage
nach der Veröffentlichung im Amts-
blatt in Kraft.

Paſſendorf, den 29. März 1914.
Der Gemeindevorſtand.

Fuß. Berau. Henning.
Nach erfolgter Zuſtimmung der

Ortspolizeibehörde beſtätigt gemäß
8 31 des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom
1. Auguſt 1883 (G. S. 237).

Merſeburg, den 25. April 1914.
Der Kreis-Ausſchuß.
Freiherr von Wilmowski.

Gottesdienſt- Anzeigen
Sonntag, den 23. Aug. (11. n. Trinitatis.)

Es predigen
Dom. Vorm. 28 10 Uhr: Superin-

tendent Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Abendandacht.

Diakonus Wuttke.
Stadt. Vorm. 3510 Uhr Paſtor

Werther.
Jm Anſchluß Abendmahl.
Abends 8 Uhr: Jünglings-Verein.

d Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor
elius,

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
g enwoartt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

oit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Donnerstag 27. Auguſt abds. 8 Uhr:

Ev. Mädchen- Vereins St. Thomae im
Pfarrhauſe.

Volksbibliothek und Leſehalle e
öffnet Sonntags von 11--1225 Uhr
mittags.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sommergottesdienſtordnung. 6 Uhr:

Beichte; 7 Uhr: Frühmeſſe; 5 10 Uhr:
Hochamt und Predigt, nachm. 2 Uhr
Chriſtenlehre oder Andacht.

Fortbildungsſchule.
Freie Zuſammenkunft

Sonntag abends 8 Uhr im alten
Lazarett (Karlſtr.): Mitteilungen.

MANILA- BINDEGARN
erſtklaſſiges, gleichmäßigesGeſpinnſt,
ſowie Ia. Langhanfbindegarne liefert
unter Garantie guter Brauchbarkeit
ſehr preiswert ſofort ab hieſigen
und anderen Lägern

Richard Lutze, Magdeburg.

Deutſche Dogge (Hündin)
3jährig, ſehr wachſam, ſowie 3 Junge
derſelben, zu verkaufen

Kleine Sixtiſtraße 12.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim
Hinscheiden unseres teuren Entschlafenen des

Rentier Karl Engel
sagen wir nur auf diesem Wege unseren herzlichsten Dank.

Keuschberg, den 20. August 1914.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

die bisher noch keine Verwendung
fordert, ſich ungeſäumt bei ihren Bezirkskommandos zu melden.

Magdeburg, den 19. Auguſt 1914.
Der ſtellvertretende kommandierende General.

Freiherr von Lyncker,
General der Jnfanterie, a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Aufruf.
Um die gewaltige, noch zur Verfügung ſtehende Volkskraft für die

Verteidigung des Vaterlandes nutzbar zu machen, werden alle im Korps-
bezirk vorhandenen Offiziere, Sanitäts- und Veterinäroffiziere und Un-
teroffiziere des Beurlaubtenſtandes, des Landſturms und des Ruheſtandes,

gefunden haben, hierdurch aufge-

Bankhaus Friedrich Schultze,
Merseburg.

C Gegründet 1862.
An- und Verkauf von Wertpapieren,
Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung.

Diskontierung guter Wechsel.
Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.

Annahme von Spareinlagenm,
Verzinsung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage der

Abbebung bei kulantesten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

sicherer Tresoranlage.

Kostenfreie Einlösung aller Kupons und
Dividendenscheine.

im Scheckverkehr,

4*2 für Gelder mit dreimonatiger und
5 für Gelder mit sechsmonatiger

Küncligungsfrist.
Diese Zinsveräünderung tritt auch für alle auf Kündigung eingezahlten

Beträge in Kraft

Mitteldeutsche Privathank
Aktiengesellschaft, Zweigniederlassung Merseburg a. S. Leiden geheilt habe.

Aufmerksame

Bedienung. o coo00000000

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäàäft

wo

Merseburg.

Leinen und Baumwollwaren

bettwäsche Bettfedern Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
Fernspr. 259.
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eereeeeeeeròè nSolfäe o00 GrosseQualitüten. Auswahl.
V. f. B.- Sportplatz „Augarten“.

Sountag, den 23. Auguſt 1914, nachm. 3 Uhr

Fusshball Wettspiel
HMohenzollern gegen V. f. R.

W.

Sehr geeignet zum Nachsenden an
unsere Soldaten im Felde!

Vorschriftsmässige Feldpostkartons
vorrätig.

Bei 5 Stck. 2Zigarren,
Gewicht unter 50 Gr., also portofrei.

Ich übernehme pünktlich und gewissenhaft regel-
mässige Nachsendung an jede aufgegebene Adresse.

Carl Brendel vorm. Gebr. Schwarz
Zigarren- u. Tabakhandlung, Gotthardtstr. 2.

Besie Rriegsſarie
von Mitteldeutschland

a Stck. M. 1.20 bei

M. C. Schultze
Elektriſche Licht u. Kraft-llebertragungen

ſowie Telephon u. KlingelAnlagen
führt aus

Günther Liebmann,
Entenplan 6. Merſeburg. Fernſpr. 360.
Lager in Beleuchtungskörpern. Jnſtallationsmaterialien.
ca

Erhalte in nächſter Zeit große Transporte
däniſcher und ſchwediſcher

Pfercle.
Tag der Ankunft wird noch bekannt gegeben.

Chr. Körber, Halle an der Saale, Dorotheenſtr. 7.

e

Ein großer Transport
prima

bayriſcher Zugochſen
ſteht von Sonntag den 23. ab, bei mir

zum Verkauf.

Tel. L. Vürnmbergrer, Nerſeburg
Flechtenkrankheiten

naſſe und trockene Flechte, Kopf, Körper, Bart- und Schuppen-Flechte
ſelbſt in den veralt. und hartnäckigſten Fällen wende man ſich vertrauens
voll ſchriftlich und mündlich an mich. Erteile gern jedem Flechten-
kranken Rat und Hilfe, wie man von dem ſchrecklichen Uebel befreit
werden kann und wie ich mich ſelbſt nach jahrelangem und ſchwerem

Feinſte Referenzen, Dankſchreiben, Anerkennungen
und Heilungen in hartnäckigen und alten Fällen liegen zur gefl.
Einſicht offen.

Wilhelm Kremer, Essen- Ruhr 49, Rüttenſcheiderſtr. 201.
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Cokales.
Wiederaufnahme des Güterverkehrs in vollem

Umfange
Wir waren bereits in der Nummer vom 19. dieſes Mo-

nats auf Grund unſerer Jnformationen an zuſtändiger
Stelle in der Lage, mitteilen zu können, daß mit Ende der
Woche der Güterverkehr in vollem Umfange
wieder aufgenommen wird. Die Richtigkeit der
Meldung wird jetzt durch folgende Bekanntmachung der Kö-
niglichen Eiſenbahndirektion Erfurt beſtätigt:

Vom 21. dieſes Monats ab wird der öffent-
liche Güterverkehr zwiſchen den Stationen der preu-
ßiſch heſſiſchen Stagatseiſenbahnen wieder aufgenommen, mit
Ausnahme des Verkehrs mit dem linksrheiniſchen Gebiete
ſüdlich der Linie Venlo--Homberg (Rhein) und dem Gebiete
öſtlich der Weichſel. Nach Stationen des Direktionsbezirks
Königsberg können jedoch Lebensmittel, insbeſondere Kolo-
nialwaren in Wagenladungen und in Stückgutſendungen bis
zu 70 Kilogramm angenommen werden. Für den Verkehr
mit einzelnen Direktionsbezirken beſtehen noch gewiſſe Be
ſchränkungen, beſonders für den Stückgutverkehr, die bei den
Abfertigungen zu erfragen ſind. Wegen Aufnahme des Ver-
kehrs mit anderen deutſchen Eiſenbahnen ergeht beſondere
Bekanntmachung. Bei Verkehrsanhäufungen und drohen-
der Uberfüllung der Bahnhöfe bleibt vorbehalten, die An-
nahme nur für dringende Sendungen zuzulaſſen, oder ſie
ganz auszuſchließen.

Erneut wird auf folgendes hingewieſen: 1. Eine allge
meine Transportpflicht beſteht nicht 3 l1] 4 E. V. O.) 2.
Alle Beſtimmungen der E. V. O. und des Tarifs über Lie-
ferfriſten und Geſtellung offener oder gedeckter Wagen ſind
laut Bekanntmachung des Reichseiſenbahnamtes vom 10. die-
ſes Monats außer Kraft geſetzt. 3. Zur Verladung können
vorläufig zumeiſt nur offene Wagen geſtellt werden und
zwar in der Regel ohne bahneigene Decken. Bis auf wei-
teres können deshalb alle Sendungen (auch Stückgutſendun-
gen) nur angenommen werden, wenn der Abſender im
Frachtbrief ſchriftlich erklärt, daß er mit Verladung in offe-
nen Wagen einverſtanden iſt.

Zum Beſten des Roten Kreuzes veranſtaltet der hie-
ſige Verein für Bewegungsſpiele am kommendenSonntag, Nachmittags ?84 Uhr, auf ſeinem Sportplatz „Au-
garten“ ein Fußball-Wettſpiel gegen die hieſigen „Hohen-
zollern“. Obgleich von beiden Vereinen ſchon eine ganze
Anzahl Mitglieder dem Rufe des Vaterlandes folgten, läßt
man es nicht unverſucht, auch auf dieſe Weiſe ſich noch an
der großen Sache zu beteiligen, und würde es äußerſt wün-
ſchenswert ſein, wenn den Vereinen von ſeiten der Sport-
intereſſenten recht große Unterſtützung durch regen Beſuch
Png würde. Das Spiel verſpricht einen intereſſanten Ver-

auf.
Die Schulen fertigen Liebesgaben. Das Miniſterium

der geiſtlichen und Unterrichts- Angelegenheiten macht fol-
gendes bekannt: Der Vorſtand des Hauptvereins des. Va-
terländiſchen Frauenvereins hat unter dem 8. Auguſt dieſes
Jahres an die Königlichen Provinzialſchulkolle-
gien das Erſuchen gerichtet, an ſämtlichen Unterrichtsan-
ſtalten für die weibliche Jugend die Aufforderung ergehen zu
laſſen, in den Handarbeitsſtunden von jetzt ab
ausſchließlich Liebesgaben für die im Felde
ſtehenden Truppen anfertigen zu laſſen und ſie
den Vaterländiſchen Frauenvereinen der betreffenden Orte
zur Verfügung zu ſtellen. Jndem ich eine Abſchrift dieſes
Schreibens hier beifüge, ermächtige ich das Königliche Pro-
vinzialſchulkollegium, den ihm unterſtellten Schulen zu ge-
ſtatten, daß ſie den an ſie ergehenden Anträgen von Orts-
gruppen des genannten Vereins entſprechen. Dieſe Ver-
fügung bezieht ſich nicht nur auf die höheren Lehranſtalten
für die weibliche Jugend, ſondern auch auf die höheren
Mädchenſchulen, die mittleren und die Volksſchulen für die
weibliche Jugend.

Ausgefallene Stenographentagung. Die vom Ste-
nographen- Bund Sachſen- Anhalt (Syſtem
Stolze-Schrey) für die Tage vom 22.--24. dieſes Monats un-
ter dem Protektorate des Fürſten Chriſtian Ernſt zu Stoll-
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Jm Zeichen des Krieges
Städtiſche und private Hilfe in der Kriegszeit,

Weißenfels, 21. Aug. Wie in der Stadtverord-
netenſitzung mitgeteilt worden iſt, hat der Magiſtrat
beſchleunigte Vorbereitungen getroffen, um der durch die
Kriegslage entſtandenen Arbeitsloſigkeit nach Kräften zu
ſteuern. Er hat eine Vorlage ausgearbeitet, nach der die
Stadtverordneten am nächſten Mittwoch aus vorhandenen
Mitteln 100000 Mark für Notſtands arbeiten aller
Art bewilligen ſollen und auch werden. Von der Militär-
Sanitäts- Verwaltung ſind für Weißenfels eine Anzahl
Reſervelazarette vorgeſehen, in denen bis zu 700
Verwundete untergebracht werden können. Jn dieſen
Reſervelazaretten fehlt es aber an Räumen und Gärten,
die denjenigen Verwundeten, die der ärztlichen Pflege nicht
mehr bedürfen, aber noch erholungsbedürftig ſind, als Auf-
enthalt dienen können. Der Mobilmachungs- Ausſchuß will
deshalb eine Anzahl Erholungsſtätten für erholungs-
bedürftige Kriegsteilnehmer einrichten.

Weißenfels, 21. Auguſt. Die Stadtverordneten
Verſammlung nahm, wie die Halleſche Zeitung“ be-
richtet, unter dem Ausdruck des Dankes die Mitteilung ent-
gegen, daß Stadtrat Kommerzienrat Nolle der Stadt eine
neue Schenkung von 10000 Mark für Kriegsfür-
ſorge gemacht und zugleich ſeinen Willen dahin kundgegeben
hat, daß die im Jntereſſe des Jugendheims geſtifteten

15 000 Mark ebenfalls zu vorſtehendem Zwecke im Bedarfs-
falle verwendet werden dürfen, und die dann der Stiftung
entnommenen Gelder von ihm wieder erſetzt werden ſollen.
Für noch auszuführende ſtädtiſche Arbeiten ſtehen 100 000
Mark bereit. Die Arbeiten beim Bahnhofsumbau werden
unverzüglich in Angriff genommen werden, wenn die be-
nötigten Baumaterialien herangeſchafft ſind. So wird der
Arbeitsloſigkeit wirkſam entgegengetreten werden können.
Die Stadtverordneten erklärten ſich einverſtanden, daß das
neue ſehr geräumige Gebäude für die Oberrealſchule und
das Realgymnaſium zu einem Reſerve-Lazarett für die Ver-
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wundeten eingerichtet wird. Frau verwitwete Stadtrat
Ottler, die erſt vor einigen Wochen eine Schenkung von
10 000 Mark für die Fortbildung der ſchulentlaſſenen Mäd-
chen machte, hat für das Rote Kreuz 10 000 Mark geſtiftet.

Querfurt, 21. Auguſt. Die Stadtverordneten-
Verſammlung bewilligte ohne jede Debatte und ein-
ſtimmig 5000 Mark zur Unterſtützung bedürftiger Fa-
milien der zum Kriegsdienſt einbezogenen Mannſchaften.
Der Gewerbeverein ſtiftete für das Rote Kreuz 150
Mark, für den Frauenverein 500 Mark und für in Not ge-
ratene Mitglieder weitere 500 Mark, zuſammen 1150 Mk.

Der Vorſchuß verein gab 1000 Mark.
Sondershauſen, 21. Auguſt. Die Fürſtin- Witwe

ſagte der Wohlfahrts- Kommiſſion „Familienhilfe“ in Son-
dershauſen, zu Händen des Magiſtrats, eine monatliche
Unterſtützung von 1000 Mark zu.

Gotha, 21. Auguſt. Herzog Karl Eduard von
Sachſen-Koburg- Gotha hat dem Roten Kreuz 7000
Mark zur Verfügung geſtellt und die Herzogliche Ausſtel-
lungshalle in Gotha ſowie das bisher als engliſche Kirche
benutzte „„Teeſchlößchen“ den Vereinigten Vereinen vom
ten Kreuz als Hauptſammelſtelle zur Verfügung ge-
tellt.

Coswig, 21. Auguſt. Der Gemeinderat von Coswig
(Kreis Zerbſt) beſchloß, in Erwägung des Umſtandes, daß
die Zahl der zu Unterſtützenden in den bedürftigen Fami-
lien der zum Heere einberufenen Krieger ſehr groß iſt und
auch die Unterſtützung ſolcher Perſonen, die zwar nicht
eingezogen, durch den Krieg aber arbeitslos geworden ſind.
nötig werden wird, 20 000 Mark bereit zu ſtellen und die
Summe durch eine Anleihe bei der Sparkaſſe zu decken.

Burg bei Magdeburg, 21. Auguſt. Die deutſche Mi ſ-
ſion der Siebenten Tags-Adventiſten ſtellteder Militärverwaltung ca. 150 Zelte, das Sangatorium und
die Miſſionsſchule in Friedensau bei Burg mit 200 Betten
als Lazarett zur Verfügung, ſowie den Arzt und eine An
zahl Pfleger.

Magdeburg, 21. Auguſt. Der Gaſtwirts verein
von Magdeburg und Umgegend beſchloß, dem ſtädtiſchen
Wohlfahrtsamt 1000 Mark für Kriegsunter-
ſtützungen zu überweiſen.

Magdeburg, 21. Auguſt. Die der Vereinigung von
Sportanglerklubs Sachſen-Anhalt“ angehörenden Vereine
überwieſen dem ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt zum Beſten der
Ftegtze reren der Krieger als 1. Rate einen Beitrag von
315 ark.

Provinz Sachſen.
Atzendorf, 21. Auguſt. Ein braver Huſar von hier

ſchreibt von der franzöſiſchen Grenze, jetzt wäre das Solda-
tenleben doch viel ſchöner als in der Garniſon.

Borau (Weißenfels), 21. Auguſt. Ein Landwehr-
mann lag ſeit Beginn der Mobilmachung in dem Dorfe
Borau bei Weißenfels im Quartier. Als dieſer Tage ſein
Töchterchen gefragt wurde, ob ſein Vater noch in B. liege,
erwiderte das Kind ganz ſtolz: „Nein, er befindet ſich jetzt
auf der Reiſe nach Paris!“

Schkeuditz, 21. Auguſt. Das Wilhelm Waltherſche Ehe-
paar feierte geſtern in ſeltener geiſtiger und körperlicher
Rüſtigkeit das Feſt der Goldenen Hochzeit.

Querfurt 21. Auguſt. Der Viehmarkt, welcher
bisher vor Oſtern ſtattfand, iſt ſeitens der ſtädtiſchen Kolle-
gien auf den erſten Wochentag, Dienstag nach Oſtern, ver
legt worden. Der freiwillige Krankenpflege-
kurſus des Roten Kreuzes hat hier mit 27 Teilneh-
merinnen ſeinen Anfang genommen. Einen ſchweren
Unfall erlitt ein hieſiger Einwohner. Auf einer Fahrt
nach Bergfarnſtedt ſcheute vor einem vorüberfahrenden Ma-
torfahrer das Pferd ſeines Wagens. Die Jnſaſſen des
Wagens wurden herausgeſchleudert und da der Wagen auf
den Beſitzer ſtürzte, zog ſich der letztere ernſte Verletzun-
gen zu.

Weißenfels, 21. Auguſt. Ein hieſiger Geſchäftsin-
haber, deſſen Kompagnon ein Engländer war, wurde
mehrfach beim Photographieren von Brücken uſw. betrof-
fen, aber als unverdächtig immer wieder freigegeben. Als
er wieder photographierte, nahmen ihn Wächter darum nicht
erſt feſt, es wurde aber gemeldet und bei einem Angeſtellten
der Firma Hausſuchung gehalten, der auch mit photogra-
phiert hatte. Man fand keine Bilder, denn der Angeſtellte

Jm Banne der Pflicht.
Roman von A. L. Lindner.

(Nachdruck verboten.)
Jürgen in ſeinem Hochmut war natürlich ſelbſt

mit dieſen Ausſichten, um die ihn tauſend andere be-
neidet hätten, nicht zufrieden. Tagelang verſuchte er
immer wieder, bald auf dieſe, bald auf jene Art, den
Willen des Bruders zu beugen. Erſt nachdem zwei
volle Wochen ſo in Schmollen, Trotzen und Aufbegeh-
ren verfloſſen waren, ergab er ſich endlich in ſein
Schickſal, wie er ſich pathetiſch ausdrückte, und erklärte
ſich bereit, als Poſteleve einzutreten. Natürlich ſpielte
er den ſchwer Gekränkten; er ſprach kaum das Nö-
tigſte und zeigte gegen alles, was ſeinen neuen Be-
ruf anging, die tiefſte Verachtung, aber Markus ließ
ihn gewähren und nahm keine Notiz davon.

Als die Verhandlungen mit der Behörde und alles
zu der überſiedelung Notwendige erledigt war, be-
gleitete Markus den Bruder an den neuen Wohnſitz,
um ihn dort zu inſtallieren und ihm bei der Wahl
eines Quartiers behilflich zu ſein. Jürgen nahm dieſe
neue Bevormundung ſehr ungnädig auf und fragte
pöttiſch, ob Markus nicht etwa auch eine Saugflaſche
ür ihn mit auf die Reiſe nehmen wollte. Er ſah in
em Älteſten nur den läſtigen Kontrolleur, und wenn

er ſich ſchließlich fügte, ſo geſchah es nur in der Er-
wägung, daß er ihn einſtweilen abſolut nicht entbeh-
ren konnte.

Markus langte auf der Rückreiſe gegen Mittag
in Schwarzenſtein an und begab ſich zunächſt ins
Hotel, um zu ſpeiſen, bevor er die Schweſtern auf-
uchte. Sorglich wählte er auf der Speiſekarte das
illigſte aus, denn Lisbeths Hochzeit und Jürgens

rn hatten Löcher in ſeine Kaſſe geriſſen, die
nur ſorgfä z Wirtſchaften wieder ſtopfen konnte.
Er zog ſein Taſchenbuch hervor, um die Ausgaben der
Reiſe zuſammenzurechnen, während er auf ſein Stück

Schweinskarbonade wartete. Es war kaum zu glau-
ben, wie das alles ins Geld lief.

Jn einem Nebenzimmer tafelte eine Anzahl Her-
ren, offenbar Stammgäſte und alte Bekannte. Sie
tede ſich zum Teil und plauderten laut und un-
geniert.

Markus achtete anfangs kaum darauf, bis auf
einmal der Name Heidinger an ſein Ohr ſchlug, und
nun erwachte ſein Jntereſſe. Dieſen Namen konnte
er noch immer nicht ohne eine gewiſſe Erregung hö-
ren. Man ſchien ſchon längere Zeit bei dem Thema
verweilt zu haben, denn die abgeriſſenen Sätze, die
Markus auffing, klangen ſchwer verſtändlich.

„Waren Sie auch auf der Geſellſchaft?“ „Gewiß,
Gott, ich ſage Jhnen, es war zum Totlachen. Daß ſie
ſich bei den Ohren gehabt haben mußten, ſah man ja
bei dem erſten Blick, und nun bei Tiſch, als er ſeinen
Spitz weg hatte, plauderte er die ganze Geſchichte aus.
Ja, ſo was Komiſches hab' ich noch nie gehört.“ „Meine
Herren na, ich ſage Jhnen, meine Alte klein
aber hähä, das können Sie mir glauben, meine Her-
ren Und dann immer dazwiſchen im richtigen
Vielfraßton: „Juligane gib mir noch Braten.“
„Ja, der Menſch iſt wirklich der perſonifizierte Bauch.“
„Was ſagte ſie denn dazu?“ „Na, ſie tat, als hörte
und ſähe ſie nichts, das war ja auch das beſte, was ſie
tun konnte, aber merkwürdig gemütlich war die ganze
Szene. Da keine Damen da waren, konnte ſie ſich
nachher zurückziehen und Rohrbeck die Sorge für den
teuren Gatten überlaſſen.“ „Rohrbeck wie iſt mir
denn das iſt ja wohl der Hausfreund?“ „Na, man
ſagt das, aber ich glaub's nicht.“ „Na, na, wiſſen kann
man's nicht. Die Rolle des Tröſters bei einer ſchö-
nen und unglücklichen jungen Frau Deubel auch,
ſo was iſt immer intereſſant.“ „Und manch einer lei-
det ja an Herzerweiterung.“

Eine Zeit lang war das Stimmengewirr ſo laut,
daß der Lauſcher nichts mehr verſtand, dann ſagte
eine Stimme: „Seine Arbeiter haſſen ihn ja geradezu.“
„Ja, und es iſt um ſo erſtaunlicher, als er tatſächlich

die reine Memme iſt. Jedes alte Weib hat mehr Kou-
rage.“ „Er hat eben eine Art, die Leute unnötig zu
reizen und außerdem
R Hier trat ein Kellner ein und ſchloß die angelegte
Tür.
lich „War die offen?“ fragte jemand. „Na, hoffent-
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Markus genoß mechaniſch, was man ihm vorge-
ſetzt hatte, ohne ſich viel darum zu kümmern, was es
ſei. Das eben Gehörte ging ihm wie ein Mühlrad im
Kopfe herum. War es ſchon ſo weit gekommen, daß
Juliane zum Thema einer Wirtſchaftstafel werden,
daß jeder ihren guten Ruf zerpflücken, über ihr häus-
liches Elend ſeine Witze reißen konnte? Nicht daß er
dieſen halblachend geäußerten Verdächtigungen Glau-
ben geſchenkt hättte; daß man ſie überhaupt zu ver-
breiten wagte, das war das Gräßliche.

Er hatte ſich einſt in jugendlicher überſchwänglich-
keit gelobt, ihr alle Steine aus dem Wege zu räumen,
ſie auf Händen durchs Leben zu tragen was war
ſtatt deſſen ihr Los geworden? Er ſann und ſann und
merkte kaum, wo er ſich befand. Der Kellner umſchlich
ihn mit ſcheelen Blicken. Wer ſo lange feſtſaß, der
ſollte doch wenigſtens eine Flaſche Wein trinken, an-
ſtatt des lumpigen „Schnittes“. Er poſtierte ſich ſo,
daß ſein Schatten gerade über den Tiſch fallen mußte;
da endlich ſtand der Gaſt auf, zahlte und ging. Ge-
radezu peinigend waren die Bilder, die ſich ihm in
unterbrochener Reihenfolge vor das geiſtige Auge
drängten. Hatte er nur dazu auf ein heißbegehrtes
Glück verzichtet, damit ein anderer ſein Kleinod in
den Staub treten konnte? Er ging zu den Schweſtern,
aber dort litt es ihn nicht lange. Zum erſtenmal in-
tereſſierte ihn Karlas Geplauder nicht. Er brach bald
wieder auf, um noch einen dienſtlichen Beſuch beim
Forſtmeiſter zu machen. Der Vorgeſetzte, bei dem
Markus einen Stein im Brett hatte, hielt ihn länger
als gewöhnlich feſt, und es dunkelte bereits, als er
durch die Anlagen zur Stadt zurückkehrte.

(Fortſetzung folgt.



gab an, er hätte ſie dem Chef abgeliefert. Der aber war
abgereiſt.

Altenburg, 21. Auguſt. Nachdem beim Herzoglichen
Miniſterium Klagen darüber eingelaufen ſind, daß die
Preiſe für Schlacht vieh unverhältnismäßig heraufgeſetzt
worden ſeien, weiſt die Regierung darauf hin, daß Höchſt
preiſe auch für Schlachtvieh, das ſich im Beſitz von Händ-
lern und Züchtern befindet, von den zuſtändigen Verwal-
tungsbehörden feſtgeſetzt werden können.

chersleben, 21. Auguſt. Ein am Bahnübergang in
der Andersleber Straße aufgeſtellter Militärpoſten

wurde von der 12jährigen Tochter des Rangierers Koch
ſcherzweiſe aufgefordert, nach ihr zu ſchießen. Der Soldat
legte an in der Annahme, ſein Gewehr ſei nicht geladen.
Un glücklicherweiſe war das Gewehr aber doch geladen, an-
geblich von dem vorhergehenden Poſten. Der Schuß krachte
und das Mädchen brach zuſammen. Auf dem Transport nach
dem Krankenhauſe ſtarb es; die Kugel hatte die Lunge
durchbohrt. Der Bedauernswerte, ein eingezogener Reſer-
viſt, der ſelbſt Familienvater iſt, wurde verhaftet und die
ganze Wache ſofort abgelöſt.

Volkſtedt, 21. Auguſt. Dieſer Tage brannte das Stall-
gebäude des Bergmanns Grüneberger bis auf die Umfaſ-
ſungsmauern nieder. Vieh, Geräte und Getreide verbrann-
ten vollſtändig. Es liegt Brandſtiftung vor und man
iſt dem Täter bereits auf der Spur.

Sangerhauſen, 21. Auguſt. Tödliche Verletzun-
gen erlitt das dreijährige Söhnchen des Schloſſers Otto
Schmidt in Rieſtedt bei Sangerhauſen. Der Kleine war
beim Spielen von einem Geſchirr überfahren worden. Jm
ſtädtiſchen Krankenhauſe in Sangerhauſen iſt er geſtorben.

Sachſenburg, 21. Auguſt. Zu dem von hier gemeldeten
Auftreten des Typhus iſt mitzuteilen, daß auch Kranke
außer im Krankenhauſe in Cölleda in einem Erfurter
Krankenhauſe untergebracht ſind. Ein Gemeindebrunnen
wurde vom Kreisarzt für verſeucht befunden und mußte
deshalb geſchloſſen werden.

Weimar, 21. Auguſt. Bei Boſſerode (Weimar) wurde
der 19 Jahre alte Dienſtknecht Karl Klaus von einem Ka-
meraden, der mit einem Schießgewehr hantierte, verſehentlich
durch einen ſcharfen Schuß ſo ſchwer verletzt, daß der Tod
bald darauf eintrat.

Erfurt, 21. Auguſt. Hier wurde der taubſtumme Schuh-
macher Richard Maulheldt von einem Straßenbahn-
wagen angefahren, Er wurde ſchwer verletzt ins Ka-
tholiſche Krankenhaus gefahren, wo er in der Nacht ſeinen
Verletzungen erlag.

Bornſtedt, 21. Auguſt. Durch den kaiſerlichen Gnaden-
erlaß kam der wegen Körperverletzung und Hausfriedens-
bruchs zu 2 Monaten Gefängnis beſtrafte Arbeiter Rulf
wieder in Freiheit. Er benutzte dieſe, um einen alten, 72-
jährigen Jnvaliden Waldmann niederzuſchlagen,
her er beim Apfelſtehlen ertappt wurde. Rulf iſt ge-
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Bad Elſter, 21. Auguſt. Die vor etwa 2. Wochen der

Preſſe übergebene Notiz, daß Bad Elſter auch während der
Kriegszeiten Gäſten gute und freundliche Aufnahme bietet,
ſcheint für manchen ein wertvoller Wink geweſen zu ſein,
denn ſie hatte nicht nur zahlreiche Anfragen zur Folge, ſon-
dern es iſt auch bereits wieder eine erhebliche Zahl
von Kurgäſten zugereiſt. Der Kurort, in dem ge-
genwärtig etwa 300 Perſonen weilen, wird in der zweiten
Hälfte des Auguſt und auch im September noch belebt ſein,
da die Kurmuſik bis Ende September ſpielen wird.

Kriegsallerlei,
Die Zuverläſſigkeit des elſäſſiſchen Landſturms.

Herrn Regierungspräſident von Gersdorff-Mer-
ſeburg iſt von einem als Hauptmann vor dem Feinde
ſtehenden Geheimen Regierungsrat ein Brief zugegangen,
in welchem es u. a. heißt:

Der Dienſt als Kompagnieführer von 250 gedien-
ten Lanöſturmleuten, ſämtlich Elſäſſer, die

ihre Aufgabe mit ruhiger Entſchloſſenheit gewiſſenhaft zu
erfüllen bemüht ſind, macht mir viel Freude. Dieſe Leute
ſind trotz der Opfer, welche ihre Einberufung mit ſich bringt,
zufrieden und unbedingt verläßlich und wün-
ſchen nur, daß der Krieg von recht günſtigem Er-
folge ſein möge. Jch bin glücklich, ſolche Leute führen zu
dürfen.“

Die Kennzeichen deutſcher Luftfahrzenge.
Um deutſche Luftfahrzeuge von feindlichen unterſcheiden

zu können, wird folgendes bekannt gemacht:
1. Zeppelinſchiffe ſind zu erkennen an ihrer langge-

ſtreckten, röhrenförmigen Geſtalt und den beiden dicht unter
dem Schiffsrumpf hängenden Gondeln. Die Schiffe ſind
mit grauem Stoff bekleidet und tragen hinten umfang-
reiche Steuerflächen.

2. Schütte-LanzSchiffe haben ſchlanke fiſchförmige Ge-
ſtalt; ſie tragen hinten eine ſenkrechte und eine wagerechte
Steuerfläche. Von den 5 Gondeln hängen 2 oder 3 in der
Mittellinie unter dem Rumpf, je eine weitere rechts und
links etwas höher.

3. Parſevalſchiffe haben Zigarrenform und ſind bedeu-
tend kürzer und gedrungener als die zu 1 und 2 genannten
Schiffe. Sie beſitzen nur eine Gondel, zu der vom Schiffs
körper aus ein dicker Schlauch herabführt. Die Steuer-
flächen ſind quadratiſch, die Farbe der Hülle iſt gelb.

4. Militärluftſchiffe ſind daran erkennbar, daß ſie un-
terhalb des torpedoförmigen, hinten ſpitz auslaufenden Kör-
pers einen Kiel haben, in dem vorn der Führerſtand, weiter
hinten 2 Maſchinenſtände ſichtbar ſind. Der Kiel iſt mit
dem Gaskörper durch Stoffbahnen ſo verbunden, daß die
vden Teile völlig ineinander übergehen. Die Hülle iſt
gelb.

Die bisher in Frankreich und Rußland vorhandenen
Luftſchiffe ſind zu weitausholenden Unternehmungen nicht
befähigt; es iſt daher kaum anzunehmen, daß ſich feindliche
Luftſchiffe im Jnnern unſeres Landes zeigen werden.

5. Flugzeuge. Deutſche Flugzeuge ſind daran erkenn-
bar, daß ſie an der oberen und unteren Seite jeder Trag-
fläche ſowie zu beiden Seiten des Seitenſteuers mit einem
über die ganze Breite der Fläche gehenden ſchwarzen Kreuz,
in Form des „Eiſernen Kreuzes“, verſehen ſind. Bei Flü-
gen werden ſich die Flugzeuge ſo niedrig halten, daß die
vorſtehend beſchriebene Kennzeichnung von unten her er-
kannt werden kann.

Bei Dunkelheit werden keine Flüge ausgeführt werden.
Zur Nachahmung empfohlen!

Aus Remſcheid ſchreibt man: Eine rührende Be-
kundung von heißer Vaterlandsliebe erzählt ein hieſiger
Kartoffelgroßhändler. Auf der Suche nach dem wertvollen
Nahrungsmittel wurde er an einen gutſituierten Landwirt
in Braunsberg bei Wermelskirchen verwieſen, welcher 10
Morgen Kartoffeln, davon 5 Morgen Juli-Nieren (Mölle),
gepflanzt hatte. Er bot dem Landmann 5.50 Mark, 6 Mark,
ſogar 7 Mark für den Zentner Kartoffeln, erhielt aber die
verblüffende Antwort: „Die Kartoffeln ſind auch nicht für
10 und 20 Mark per Zentner käuflich, die 5 Morgen Juli-
Mölle ſind für die Familien der zur Fahne einberufenen
Nachbarn beſtimmt und werden an dieſe ſowie an brotlos ge-

wordene Fabrikarbeiter umſonſt abgegeben. Auch reiche ich
für die heute eingetroffene Einquartierung von 3 Mann und
15 Pferden keine Rechnung ein, wir müſſen unſerm geliebten
Friedenskaiſer Wilhelm treu zur Seite ſtehen.“

Ein Flugzeng im Fener.
Daß auch unſere Militärflieger, von denen man wenig

hört, ebenſo wie alle anderen Truppen wacker an der Arbeit
ſind, lehrt die nachſtehende Feldpoſtkarte, die einer der küh-
nen Aviatiker am Jahrestage von Colombey-Nouilly an ei-
nen Berliner Freund geſchrieben hat:

„Sehr geehrter Herr! über Jhre nette Karte hat ſich
das ganze Offizierkorps gefreut. Beſten Dank. Bis jetzt
geht es mir immer noch prachtvoll. Runtergeholt hat man
mich noch nicht, aber geknallt hat die Bande auf uns wie
wahnſinnig. Aus einer Feſtung, die ich leider nicht nennen
darf, haben wir etwa 200 Kanonenſchüſſe bekommen. An
meinem Kopf ſind die Dinger vorbeigeſauſt, wir haben ſo-
mit die Feuertaufe erhalten und ſind glücklich mit guter
Meldung wieder heimgekehrt. Die Franzoſen ſind
eine feige, gemeine, hinterliſtige Bande Ka
vallerie-Patrouillen (etwa 16 bis 20 Mann) rücken vor fünf
deutſchen Reitern aus, die dann aus dem Hinterhalt von
Landesein wohnern beſchoſſen werden. Weiber
beteiligen ſich auch und das Gemeinſte: Die flie-
henden Franzoſen laſſen Soldaten zurück,
die in Zivilkleider geſteckt werden und auf hö-
here Stäbe ſchießen. Bei Lagarde haben ſich die
Franzoſen mächtig feige benommen. Viele Franzoſen
ſind ausgerückt, nachdem ſie ihren Cutaway weggeworfen
hatten, um ſchneller laufen zu können. Eine Un-
maſſe von Munition uſw. haben ſie zurückgelaſſen. Sieges-
trophäen (Käppi, Säbel uſw.) ſind in meinem Beſitz. Viele
Grüße Jhr Gerhard.“

über die Würde der Straße
ſchreibt das Berl. Tagebl.:

Was auf der Straße in die Erſcheinung tritt,
am Tage und noch mehr in den Abend- und Nacht-
ſtunden, erinnert oft mehr an die Flanierpromenade
eines Badeortes, als an die Hauptſtadt eines Landes,
das „Feinde ringsum“ hat. Die Tauentziengirls ſind,
weil ſie ſich weniger beobachtet fühlen, noch kühner ge-
worden, und die jungen Helden des Aſphalts, mit al-
len Fineſſen der modernſten Jünglingsmode gekleidet
und ſo bewußt und verwegen, daß man ſich wundert,
ſie nicht bei der Fahne zu wiſſen, ſcheinen ihre Wich-
tigkeit noch mehr als ſonſt zu betonen. Auf dem Kur-
fürſtendamm iſt nach wie vor große Modenſchau. Trip-
peln auf hochhackigen Schuhen, Hochheben der Röcke,
damit man nur ja die ſeidenen Strümpfe und noch
etwas mehr ſehe. Die Blicke fliegen, die Lippen
lächeln andeutungsvoll. Es iſt, um den eigenen Aus-
druck dieſer Kreiſe zu gebrauchen, „großer Betrieb“,
und man muß ſchon ein beſonderer Kenner ſein, um
zwiſchen gewerbsmäßiger Bloßſtellung und überreiz-
ter Gefallſucht unterſcheiden zu können.

Wer dieſes Geſchiebe und Gedränge, dieſe
laute Betulichkeit und den geſchäftigen Müßiggang be-
obachtet, hat die Pflicht, warnend ſeine Stimme zu er-
heben. Vielleicht iſt der Schein ſchlimmer als die
Wirklichkeit. Aber vermieden muß jetzt auch der
Schein werden, während der Armee und der großen
Maſſe der Nation die ungeheuerſten Arbeiten auf die
Schulter geladen ſind. Dieſer Krieg iſt kein Kinodra-
ma, dem man plaudernd zuſchaut. Dieſer Krieg iſt
Mühſal und Erbauung, iſt tiefſte Herzensſache, Auf
opferung und Hoffnung. Entweiht ihn nicht nicht
einmal durch den Anſchein, als ob ihr nicht verſtändet.
Laßt eure Zuverſicht nicht in Leichtſinn ausarten, und
ehe ihr ſelbſt buntgeſchmückt ſpazieren geht, denkt an
den dunklen Genius der Trauer, der aus den Ver-
luſtliſten aufſteigt. Bewahrt den Ernſt und die
Würde.“

Vor Tiſche las man's im B. T. anders. Es iſt
jedenfalls erfreulich, daß der Krieg auch hier das Ge-
wiſſen energiſch geweckt hat, Zeit wars wahrlich!

15 000 freiwillige Poliziſten in England.
Jm „Daily Telegraph“ vom 18. Auguſt findet ſich eine

Mitteilung, die angeſichts unſerer 13 Millionen freiwilli-
ger Kriegsteilnehmer amüſant berührt. Nach dieſer geſperrt
gedruckten Mitteilung haben ſich auf einen Aufruf, der zum
Eintritt als freiwillige Poliziſten und Gendarmen
aufforderte, zwiſchen dem 5. und 17. Auguſt ganze 15,000
Leute gemeldet.

An die Chineſen in Berlin
richtet Herr Chen Che Ta im Namen des Clubs China fol-
genden Aufruf: „Wir weiſen unſere Landsleute darauf hin,
daß wir bei unſerem Aufenthalt in Deutſchland überall die
ausgedehnteſte Gaſtfreundſchaft und Hilfsbereitſchaft genie-
ßen, und erachten es für unſere Pflicht, alle Landsleute auf-
zufordern, ihre Dienſte nach Kräften und Möglichkeiten
dem Roten Kreuz zu widmen. Landdsleute, die heim-
reiſen, mögen in der Heimat unſere Bemühungen weiter
unterſtützen, um unſere Dankbarkeit gegenüber den lieben
deutſchen Freunden auch in weiter Ferne zum Ausdruck
zu bringen.“ Die hieſige chineſiſche Kolonie, die ſich vor-
nehmlich aus Studierenden zuſammenſetzt, hat, um vor
unangenehmen Verwechſelungen mit denhinterliſtigen, undankbaren Japanern ge-ſchürtzt zu ſein, ſich ein Abzeichen erwählt. Es zeigt in Ge-
ſtalt einer im Knopfloch getragenen Roſette oder eines
Fähnchens die aus den fünf Farben Rot, Gelb, Blau,
Weiß und Schwarz zuſammengeſetzte Fahne der chineſiſchen
Republik.

Schlimmer als die Hereros.

Ein Feldartillerie-Offizier ſchreibt vom
Kriegsſchauplatz:

„Die Belgier benehmen ſich ſchlimmer als die Herero
und die Balkanvölker. Die hierauf bezüglichen Zeitungs-
berichte ſind nur allzu wahr! Jn keiner Weiſe übertrieben!
Verſchwenden Sie nicht das Geringſte an et-
wa dort durch kommende Gefangene! Die Hunde
müſſen bei Waſſer und Brotarbeiten, bis ihnen die
Haut an den Knochen ſchlottert. Fort mit der deutſchen
Weichherzigkeit!“

Jn Osnabrück paſſierte

weſtlichen

vorgeſtern Nachmittag ein
Transportzug mit 1300 gefangenen Belgiern, darunter ſehr
viele Frauen und Zivilperſonen, die alsFranktireurs gefangen genommen worden ſind.

Humor in ernſter Zeit.
Auf dem Bürgerſteig in der Lindenſtraße zu Berlin

fährt ein Mann einen Kinderwagen. Ein kleiner Junge
ſitzt darin. Der Mann ſieht etwas ſchwächlich aus, ſcheint
aber ein zärtlicher Papa zu ſein. Als er den Knaben be-
quemer ſetzt, klopft ihm ein vorübergehender Arbeiter auf
die Schulter und ruft: „Nanu, Karl, deine Frau
haben ſe wollinjezogen

nregung, die reiche der
ten zur Unterſtützung der Familien der icherten
während des Krieges zu verwenden, wird ſeitens
der Landesverſicherungs Berlin S rwerden, nachdem der Ausſchuß ſeine Bere gkeit
zur Bewilligung einer l Summe bereits d
erkennen gegeben hat und icht vorhanden iſt,die nach Paragr. 1274 der e
erforderliche Genehmigung der erwerden wird. Die Unterſtützung wie aus
drücklich hervorgehoben ſei, t nur auf Familien
beziehen, deren r Kriegsdienſte leiſten, ſondern
auf alle Familien, beſondere ſ welche durch
Arbeitsloſigkeit des Er ers in eine Notlage gera
ten ſind. Es ſteht zu hoffen, d Maßnahmede r erſt cherrngsanktart Berlin Nachahmung fin
en wir 7

Strickt Pulswärmer für unſere Krieger!
Der Pulswärmer iſt im allgemeinen mehr

modern. Vielen erſcheint es als eine Verweichlichung,
Pulswärmer zu tragen. Anderen erſcheint er als ein
r häßliches Ausſtattungsſtück. Beides kommt für
en Soldaten nicht in Betracht. Er weiß a zur

Winterszeit zu ſchätzen. Denn Pulswärmer der
Länge einer Hand halten die Arme beim Biwackieren
nachts unglaublich warm. Am beſten aber ſind die
handgeſtrickten Pulswärmer. 25—-50 Maſchen mit einer
mittelſtarken Stricknadel im Kreiſe herum.
Frauen und Jungfrauen, ſtrickt fleißig für unſere bra
ven Krieger Pulswärmer aus dicker, grauer
wolle! Auch für unſere Mädchen in den Schulen er-
öffnet ſich hier ein Feld, auf dem ſie ſich reiche
Verdienſte erwerben können. Jn einigen Berliner
Schulen hat man bereits die Schülerinnen angewieſen,
Pulswärmer für unſere Soldaten im Felde zu ſtricken.Und man darf wohl hoffen, daß dieſem Beiſpiel auch
anderwärts nachgeeifert wird.

e

C

Sänuberung eines geſperrten Tunnels. Nie „Nie-
derrheiniſche Volkszeitung“ in Krefeld berichtet: 36 Arbeiter
der hieſigen Hauptwerkſtätte wurden am Sonnabend (S8.
Auguſt) abends mit Extrazug über Aachen nach Belgien be-
fördert. Jn einem Tunnel zwiſchen Nasgroue und Ver-
viers hatten die Belgier 17 der ſchwerſten Lokomotiven
aufeinanderfahren laſſen, um den Tunnel für die Durch-
fahrt von Militärzügen der Deutſchen zu ſperren. Man
hatte vergebens verſucht, dieſen 400 Meter langen Tunnel
zu ſprengen. Jn den vorhandenen Minen befanden ſich
noch 186 Kiſten Dynamit. Unter militäriſcher Bedeckung,
auf der Maſchine 6 Mann und in jedem Wagen 6 Mann
Militär, wurde unſer Zug ohne Licht über die Grenze ge-
ſchoben und kam Sonntag morgen um 4 Uhr vor dem Tun-
nel an. Hier bot ſich ein ſchreckliches Bild der Verwüſtung.
Von den 17 Maſchinen ſtanden noch 7 in dem Tunnel kreuz
und quer durcheinander geworfen. Bis Dienstag nach-
mittag 5 Uhr waren 5 von dieſen herausgeholt und gleich-
zeitig ein Gleis frei geworden zur Durchfahrt. Neue
Schienen wurden eingebaut, ſo daß am Mittwoch vormittag
um 9 Uhr der Truppentransport per Eiſenbahn bis Lüttich
losging. Als zweiter Zug fuhren Geſchütze durch. Die
Maſchine, deren Beſeitigung das Gleis freimachte, wurde
mit Grün geſchmückt und mit der Aufſchrift „Jch bin ein
Preuße“ unter lautem Jubel herausbefördert. Nachher
wurden die Oppumer Arbeiter mit einem Panzerzug nach
Herbesthal gebracht, um ſich die Nacht in Wagen 2. Klaſſe
mal auszuruhen. Am Mittwoch erhielten die Leute dann
die freudige Nachricht, daß die letzten zwei Maſchinen vor-
läufig ſtehen blieben.

Der „höchſte“ Einberufene im Deutſchen Reich war
der Bergführer Glatz aus Garmiſch. Das Poſtamt tele
phonierte ihm den Befehl nachts noch auf die Zugſpitze.
Vom Metevbrologen des Obſervatoriums geweckt, eilte der
Wehrmann ans Telephon und erwiderte: „Js ſchon recht,
i kimm glei“, nahm Stock und Hut und eilte in fünf Stunden
vom höchſten Gipfel des Deutſchen Reiches herunter ins
Tal, um um 7 Uhr morgens noch den Zug nach Weilheim
zu erreichen. Jn dem 82 Einwohner zählenden Ort Derchng
in Oberbayern ſind 41 Wehrpflichtige, Väter und Söhne,
eingerückt.

Eine ſtandesamtliche Kriegs-Eheſchließung auf dem
Bahnſteig. Eine doppelt beſchleunigte Kriegstrauung fand
in einer der letzten Nächte in Mannheim ſtatt. Der Bräu-
tigam fuhr mit ſeinem Truppenteil dort durch und hatte
auf dem Hauptbahnhof 15 Minuten Aufenthalt. In dieſem
Viertelſtündchen ließ er ſich mit einer Mannheimer Bür
gerin, die mit dem Standesbeamten auf dem Bahnſteig
gekommen war, ſiandesamtlich trauen. Der Trauungsakt
währte nur wenige Minuten, dann ſetzte der junge Ehe
mann nach kurzem Abſchied die Fahrt nach dem Kriegs
ſchauplatze fort.

Eine Straßenumtaufe in Antwerpen. Die Stadt
verwaltung in Antwerpen hat folgenden Beſchluß gefaßt
„Von jetzt an hat die Straße H. Albert v. Bary aufgehört
zu exiſtieren. Der Name fällt von jetzt an dem General
Leman zu, „dem bewunderungswürdigen Verteidiger der
Stadt Lüttich“'. Herr v. Barhy iſt ein deutſcher Groß
kaufmann, dem Antwerpen einen Teil ſeines kommerziellem
Aufſchwunges verdankt und zu deſſen Ehren daher eine
Straße in Antwerpen benannt worden iſt.

Eine Kriegsſtiftung der deutſchen Oberlehrer. Jm
„Deutſchen Philologenblatt“ veröffentlicht Profeſſor Grau
einen Aufruf, worin es heißt: Wie wäre es, wenn wir
uns kurz entſchlöſſen, die im Jubiläumsjahre unſeres Kaiſers
geſammelte Spende von 100 000 Mark, aus deren Mitteln
nach Beſchluß des Münchener Verbandstages ein Erholungs-
heim geſchaffen werden ſoll, ſtatt deſſen dem Roten Kreuz
zu überweiſen und ſie auf dieſe Weiſe unſeren verwundeten
und erkrankten Kriegern zugute kommen zu laſſen? Aber
Eile tut not. Keine lange Diskuſſion! Nur eines ſchnellen
und begeiſterten Entſchluſſes bedarf es, der Segen ſtiften
ſoll und uns allen Ehre bringt. Die Delegiertenverſamm-
lung wird mit dem zuſtändigen Ausſchuß für die Ver-
waltung der Spende leicht den geeigneten Weg finden,
den Willen der Geſamtheit unſeres Standes zu erfahren
und den Vorſchlag in die Tat umzuſetzen.“

Das Edelweiß als Feldzeichen. Der Korpskomman
dant und der kommandierende General in Innsbruck
General der Infanterie Erzherzog Joſef Ferdinand, hat be
fohlen, daß ſämtliche Truppen des 14. Korps, welche ins
Feld ziehen, ihre Kappen mit Edelweiß zu ſchmücken haben
Dieſe Maßnahme hat bei den Alpentruppen beſondere Freude
und Genugtuung hervorgerufen,
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